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Probleme der 
NE-Metallurgie

ALMA-ATA. Die Mitarbeiter 
der Nichteisenmetallurgie Ka­
sachstans erzielten Im entschei­
denden Planjahr erhebliche Er­
folge. Sie haben den Jahresplan 
und Ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen in der Realisierung 
und Im Ausstoß der meisten 
wichtigsten Erzeugnisarten. Im 
Tempo des Produktionswachs­
tums vorfristig erfüllt. Der ge­
samte Produktionszuwachs- wur­
de durch Steigerung der Arbeits­
produktivität gesichert. Die Hüt­
tenwerker haben beschlossen. In 
diesem Jahr zusätzlich zum Plan 
Tausende Tonnen Erze zu ge­
winnen. den qualitativen Bestand 
der aufbereiteten Buntmetalle 
zu verbessern, neue Produkti­
onskapazitäten Ihrer Bestimmung 
zu übergeben.

Den Ergebnissen des vergan­
genen Jahres und den Aufgaben, 
die aus den Beschlüssen des
Dezemberplenums (1973) des
ZK der KPdSU und dem
Anpell des Zentralkomitees der 
KPdSU an die.Partei und das 
Sowjetvolk hcTvorgehen. war
die Republikzweigberatung der 
Leiter der Betriebe und Organi­
sationen. der Mitarbeiter der 
Gebiets- und Stadtpartclkopil- 
tees der Projektlerungs- und 
Forschungsinstitute gewidmet.

Tn der Beratung hielt der 
Minister für Nichteisenmetal­
lurgie der Kasachischen SSR 
S. T. Takeshahow fine Rede.

An den Arbeit der Beratung 
beteiligten sich Sekretär des ZK 
der KP Kasachstans A. S. Ko- 
lebajew. Erster: Stellvertretender 
Vorsitzender des .Ministerrats der 
Kasachischen SSR A. M. War- 
tanjar). Leiter der Abteilung für 
Schwerindustrie des ZK der KP 
Kasachstans T. G. Muchamed- 
Rachimow. Leiter, der Haupt­
verwaltung für Versorgung des 
Ministeriums für Nichteisenme­
tallurgie der UdSSR- N. S.* Dok­
torow. Leiter vieler Ministerien 
und Ämter der Republik. %

------------ (KasTAG) F

Inders große Zukunft
S. MUKASCHEW, 

Erster Sekretär des Gebietsparteikomitees Gurjew
Vor vierzig Jahren entdeckte 

man Borate (Salze der Borsäure) 
auf der Salzkuppelerhebung am 
Indersee. Seither führt man hier 
Srhürfungsarbeiten Man forscht 
nicht nur nach Boraten, sondern 
auch nach anderen Bodenschätzen. 
In dieser Struktur hat man über 
hundert Lagerstätten entdeckt unJ 
erschürft.

Die Praxis bewies die große Be­
deutung der Erschließung der ur­
sprünglichen Erzvorräte (Bor- und 
Kalisalze) 19GI hatte man an der 
Fundstätte Nr 99 zwei Schächte 
von 300 Meter Tiefe angelegt. Ge­
genwärtig werden Schürfungen un­
ter Tage miftel« Vortrieb horizon­
taler Verhiebe ufM Bohrungen ge­
führt Von großer Bedeutung war 
die Entdeckung von Borsalzen jn 
der Salzkupperstruktur von Sati- 
moll Di?se Vorräte werden viel 
höher geschätzt, als das Grund­
vorkommen Inder Borate und Ka­
lisalze hat man auch auf den Kup­
peln Schugul Matenkosha. Lebfa- 
shje. Kruglv und anderen entdeckt, 
die für weitere Schürfungen gute 
Perspektiven bieten.

Ihr großer Wert rückt Probleme 
werterer Verstärkung der Erkun­
dung« und Schürfungsarbeiten 
der ■ bergbauchemischen Rohstoffe

Fünftes Erdölfeld nahm Förderung auf
Nördlich des Kaspischen 

Meers In Kasachstan Ist Jetzt auf 
einem fünften Erdölfeld die För­
derung aufgenommen worden. 
Das Geologlcmtnlsterlum der 
Republik will zudem an der gan­
zen Nordküste des Kaspischen
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Anlaufbauten im Blickfeld
UST-KAMENOGORSK Dem 

■ sozalistischen Wettbewerb um die 
vorfristige • Erfüllung des Jalircs- 
plans und der übernonimenen, Ver­
pflichtungen schlossert, sich die 
Bauarbeiter der Östkasachstancr 
Verwaltung des Trusts „Sojus- 
teplostroi" an. Das Kollektiv muß 
in diesem Jahr um 30 Prozent 
mehr Bauarbeiten leisten als im 
Vorjahr.»

Das Hauptaugenmerk wird auf 
diè wichtigsten • Anl’aufobjekle 
gelenkt. Man'beschloß, die Arbeiten 
am vierten Hochofen des Karagan- 
daer’Hüttenkombinats, an. den 

im Rayon Inder in den Vorder­
grund. Seien es die Kalisalze mit 
Chlorid-, Chlorid-Sulfat-Zusam- 
mensetzungen, die seltene Elemen­
te enthalten. Die Kalisalze sind ein 
wertvolles Düngemittel für viele 
landwirtschaftliche Kulturen.

Auf der Basis der Salzlakevor­
räte des Indersees könnte man 
nach gar nicht komplizierter Be­
arbeitung. wertvolle Bor-Magne- 
sium-M:krodünger erhalten. Die 
Kreide — die Mergelablagerung 
der Schicht.— könnte man nach 
Vermahlung zur, Kalkdüngung 
saurer Böden verwenden.

Aus Gips und Anhydrit kann 
man Porllaridzement und Schwe­
felsäure erzeugen. Im Rayon In­
der sind auch Rohstoffe für die 
Herstellung von Baugips und an­
dere Erzeugnisse vorhanden Gip« 
aus den Halden der Lagerstätten 
kann man nach" Vermahlung zum 
Düngen 'der Salpeterböden des Ge­
biets Gurjew und anderer analogi­
scher Böden verwenden. Die Effek­
tivität seiner Verwendung wird 
durch die Bor-Anhvdrit-Beimen- 
gungen gesteigert, die ein wertvol­
les Mikroelement enthalten.

Beinahe auf der ganzen Inder- 
Erhebung sind kolossale Vorräte 
von Sand- und Kiesgemisch, Sand

Meeres. Tiefenerkundungen vor­
nehmen. 1972 wurden bereits 
Bohrungen bis In vier und fünf 
Kilometer Tiefe niedergebracht.

Durch das Gebiet führt eine 
Leitung, die 01 von der Halbin­
sel Mangyschlak nach Kulby-'*

Else
Ulmer—
30 Jahre 
alt
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Objekten der zweiten Bpufolge der 
Kupferhütte Dsheskasgan. am 
Zelinogradcr Keramischen Kombi­
nat, am Phosphörwerk Tschimkent 
und an einer Reihe anderer Betrie­
be 5—f0 Tage vor dem festgesetz­
ten Termin abzuscnließen. In den 
Geflügelfabriken Ust-Kamenogorsk 
und Tschercmschan sollen neue 
Kapazitäten ihrer Bestimmung 
übergeben werden.

Ihr Produktionsprogramm wol­
len die Bauarbeiter des Trusts 
„Sojustcploslroi" zum 15. Dezem­
ber erfüllen.

(ttasTAGT

und Steinen. Es erübrigt sich zu 
sagen, daß man bisher diese Bau­
materialien aus anderen Gebieten 
einführt, während es ihrer in der 
Nähe übergenug gibt. Die berg- 
baütechnischen Bedingungen sind 
für die Gew nnug der Bodenschät­
ze günstig Die Ablagerungen sind 
manchmal bis 18 Meter stark, im 
Osten des Kuppeis treten sie bis 
an die Oberfläche. Hier kann man 
Bruchsteine. Grobsand, Schotter 
und anderes gewinnen.

Die Staatskommission für Vor­
räte bestätigte *die’ Ressourcen der 
Rohstoffbasis in der Inder-Struktur 
für die erste Baufolge eines So<V- 
werks. Es werden auch Fragen 
der Vorbereitung der Rohstoffbasis 
für die Zemenfproduktion erörtert.

Die Rolle des Ravons Inder, d!e 
ihm in der Wirtschaft der Zukunft 
unseres Gebiets zukommen kann, 
der Wert der großdn Kochsalz- 
und Baustoffvorräte — Kalkstein. 
Sandstein, Lehm und Kreide — 
sind kaum zu überschätzen. Die 
Erforscher des Erdinneren interes­
sieren sich -immer mehr für die 
Vorräte von Bor, Kali- und Mag- 
ncsiumsalzen. Brom, Anhydrit. 
Systematisch wird der neue 
Rohstofftvp erforscht — die ur­
sprünglichen Erze, die inmitten 

schew transportiert und an die 
Internationale Erdöl 1 e 11 u n g 
„Drushba" angeschlossen Ist. Ih­
re Durchsatzkapazität erlaubt es. 
auch das 01 von einigen neu ent 
deckten Lagerstätten längs der 
Leitung aufzunehmen.

Der segenreiclie 
„Sonnenregen“
Buchbesprechung

• Von Herold BELGER
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Die Vqrerkundung der La­
gerstätte Strishan im Erzaltai 
führte der Forschungstrupp Sak- 
maricha der Forschungsexpedition 
l.cninogorsk. Man fand hier große 
Vorräte von Polymctallerzen.

UNSER BILD: Geologe des Ab­
schnitts Wladimir Owtschinnikow 
und Obertechniker Lydia Hoffmann 
untersuchen Gestelnsproben.

Foto: W. Pawlunin

Farmen werden 
mechanisiert

„Wir müssen Im laufenden 
Jahr viel mehr zur Mechani­
sierung der Tierfarmen leisten 
als Im Vorjahr", sagt stell­
vertretender Chef der Haupt­
verwaltung der Republlkverelnl- 
guog „Kasselchdstechnlka" .1. 
Bekschajew einem KasTAG- 
Korrespondenten. „Unser Trust 
.Kus^analselstrolmontash- gehört 
zu den besten In der Republik. Er 
verfügt über vier mechanisierte 
Wanderkolonpen. Sie schaffen 
sich In den l«ngerräumen der 
.Kasselchostechnlka' Ausrüstun­
gen an. fertigen selbst Werk­
stücke an, und bauen die Aus­
rüstungen' ein. ' Iiri dritten Plan­
jahr bewältigten die Montage­
arbeiter des Trusts erfolgreich 
Ihren Plan, Indem sie etwa 300 
Stallungen für 64 000 Kühe und 
Rinder. Dutzende Schwelne- 
ställe und Geflügelfarmen ' kom­
plex mechanisierten."

„Der Trust .Alma-Ataselstrol- 
montash' hat ‘In einem Jahr zwei­
mal mehr Schweineställe und 
zwelenhalbmal mehr Geflügel­
fabriken mechanisiert, als vor­
gemerkt war. In dieser Zelt 
wurden ebenfalls 54 Kilometer 
Wasserleitung gelegt. 9 000 
Hektar Weiden In den Sowcho­
sen .Basolskl'. .Roslawlskr, 
.Bokln' und In einer Reihe Ver- 
suchswlrtschaften umzäunt."

. . (KmTAG)

der Steinsalzschichten lagern. 
Ständige Aufmerksamkeit erhei­
schen die bergbauchemischen Na- 
turretchtümer, die man in den 
Kuppeln von Satimoll, Schugul 
und anderen entdeckt hat. die 
Gipsvorräte des Inder-Kuppels. 
Schon jetzt sind in den Halden 
des Bergwerks große Mengen fer­
tiger Gipsrohstoffe vorhanden.

Einstweilen werden nur die 
Boraterze der Inder-Erhebung ge­
wonnen. Der Mangel an Energie- 
ressourcen. die spärliche Bevölke­
rung des Gebiets hemmten die 
Entwicklung der hiesigen Indu­
strie Gegenwärtig bieten sich dazu 
Möglichkeiten: Es wurde eine 
Autostraße gebaut. Dieser Rayon 
wird zuverlässig mit Elektroener­
gie aus Gurjeyv versorgt. Vorge­
merkt ist der Bau einer leistungs­
starken Stromleitung Uralsk — 
Inder—Gurjew. Die Eisenbahn 
Makat—Alexandrow-Gai wird durch 
Inder ziehen. All das ermöglicht 
es. hier einen Komplex von' Indu­
striebetrieben zu schlaffen.

Der Tag isf nahe, da alle Na­
turreichtümer dieses Rayons in den 
Dienst der Volkswirtschaft unseres 
Landes gestellt werden. In dieser 
Richtung wurden schon bedeutsame 
Schritte getan. Den Anfang dazu 
legte die wissenschaftlich-techni­
sche Beratung, die konkrete Emp­
fehlungen und Vorschläge für die 
komplexe Erschließung der Natur­
reichtümer des Rayens Inder aus­
arbeitete.

(KasTAG)

Die Erdölförderung In Ka­
sachstan. die zuvor keine beson­
dere Rolle spielte, hat sich In 
den letzten acht Jahren verzehn­
facht. In diesem Jahr sollen über 
zweihundert neue Bohrungen Ih­
rer Bestimmung übergeben und 
Insgesamt etwa 22 Millionen 
Tonnen gefördert werden.

Der 
G.egenplan

Wochenendverse
• Von Rudi RIFF
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Gegenseitige Beziehungen 
entwickeln und vertiefen

SOWJETISCH- ÄGYPTISCHES

MOSKAU. (TASS).,.Die Sowjet­
union und die Arabische Republik 
Ägypten haben erneut bekrältlgt, 
daß die Herstellung eines dauer­
haften und gerechten Friedens Im 
Nahen Osten ohne den Abzug der 
israelischen Truppen aus allen 
1967 okkupierten arabischen Ter­
ritorien. die Achtung der legiti­
men Rechte des arabischen Volkes 
von Palästina unmöglich Ist". Das 
wird ip einem Kommunique über 
den Besuch des ägyptischen Au­
ßenministers Ismail Fähmy gesagt, 
der sich in der Zeit vom .21. bis 
24. Januar in der UdSSR auf- 
hiclt. '

Das palästinensische Problem 
kann nicht ohne Vertreter des ara­
bischen Volkes von Palästina be­
handelt . und gelöst werden. D’e 
Seiten sprachen sich auâ für die 
gleichberechtigte Bc.teiligupg dieser

Freundschaftsbrücke 
über den Ozean

Mehr als die Hälfte des Au­
ßenhandelsumsatzes der Repu­
blik Kuba entfalle auf die 
UdSSR, wobei fast alle Frachten 
von der sowjetischen Flotte 
befördert werden. Das hat der 
Minister für HochsceschllTahrt 
der UdSSR, TlmofeJ Gushcnko, 
In einem TASS-Gcspräch er­
klärt.

Die unter der sowjetischen 
Flagge fahrenden Schiffe haben 
Im vorigen Jahr über 1 700 
Mal 33 Häfen Kubas angelau­
fen. Sie brachten über 12 Mil­
lionen Tonnen Frachten — Erd­
öl „und Erdölprodukte. Ixbcns- 
mlttef. Werlizeugm tf s c h 1 n e n, 
Baustoffe und Düngemittel — 
zur Insel der Freiheit. Von Kuba 
wurden Rohzucker, Nickeikon- 
zentral, Tabak und andere tradi­
tionelle Exportartikel befördert.

Die Freudschaftsbeziehungen 
zwischen sowjetischen und kuba­
nischen Seeleuten haben sich 
sofort nach dem Sieg der Revo­
lution in Kuba angebahnt. In 
Erfüllung unserer Internationa­
len Pflicht halfen wir dem revo­
lutionären Kuba, die Imperiali­
stische Wirtschaftsblockade zu 
durchbrechen. In jenen Tagen, 
als die Reeder der kapitalisti­
schen Länder den Verkehr mit 
Kuba abgebrochen haben, brach­
te die sowjetische Flotte alles, 
was für den friedlichen Aufbau 
jm Lande notwendig Ist. zu den 
Küsten Kubas.

Mit der Unterzeichnung eines 
Abkommens über die wissen­
schaftlich-technische Zusammen­
arbeit zwischen den Schiffahrts­
ministerien beider Länder Im 
Jahre 1971 sind die sowjetisch- 
kubanischen Beziehungen Ira

Der Fischereihafen von Havanna ist eines der wichtigsten Objekte, 
die mit Hilfe der Sowjetunion auf der Insel der Freiheit errichtet wurden. 

Foto: APN

Für Anerkennung der RSV
HELSINKI. (TASS). Der 

Weltfriedensrat . hat zu einer 
Kampagne füf die Anerkennung 
der Prpvjsorlschen Revolutionä­
ren Regierung der Republik 
Südvietnam, aufgerufen. In einer 
Erklärung zum J'ahresiqg der 
Unterzeichnung des Pariser 
Abkommens über.die Beendi­

’ KOMMUNIQUE

Vertreter an der Arbeit der Genfer 
Friedenskonferenz über den Nahen 
Osten in der nächsten Zeit

Ismail Fahmy wurde von L. I. 
Breshnew . und N. V. Podgorny 
empfangen und führte mit dem 
Minister für Auswärtige Angele­
genheiten der UdSSR, A. A. Gro- 
myko, Gespräche.

Es wurde festgestellt, daß die 
Ereignisse irn Nahen Osten vom 
Oktober vorigen Jahres erneut die 
Kraft und Festigkeit der sowje­
tisch-ägyptischen Freundschaft, ih­
re große Bedeutung für den Kampf 
gegen die imperialistische Aggres­
sion. im Nahen Osten, für Frieden, 
Sicherheit und-sozialen Fortschritt 
der arabischen Völker bestätigten. 
Die Seiten' bekundeten nachdrück­
lich den Wunsch, die gegenseitigen 
Beziehungen auf der stabilen und 
l.itfgfristigen Grundlage des Ver­
trages über Freundschaft und Zu­

Bereich des Schiffsverkehrs In 
eine neue Entwlcklungsetappc 
eingetreten. Besonders vorteil­
hafte Formen der Zusammen­
arbeit sind seitdem die gemein­
samen Forschungs- und Ent­
wicklungsarbeiten. der Aus­
tausch von Delegationen und In­
formationen. Es Laufen gemein­
same Forschungen zur Prognose 
der Entwicklung der Schiffahrt 
und zur Verbesserung der Ar­
beit In Häfen und Reparatur­
werften. Besonderes Augen­
merk gilt der Beschleunigung 
des Umschlags von Zucker, 
Düngemitteln und Ausrüstungen 
In kubanischen Häfen.

Außerdem hilft die Sowjet­
union Kuba bei der Wiederher­
stellung und Entwicklung seiner 
Hochseeflotte. Heute verfügt Sie 
über große Schiffe. Ihre Gesamt­
tonnage Isf nach der Revolution 
auf mehr als das Zehnfache an­
gewachsen.

Zum bevorstehenden Besuch 
des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU. L. I. Breshnew. 
In Kuba, haben die sowjetischen 
Seeleute und die Hafenarbeiter 
von Havanna und Marlel einen 
sozialistischen Wettbewerb um 
vorfristige Realisierung des 
Umschlagplans Im sowjetisch­
kubanischen Handel entfaltet.

Sowjetische Seeleute kommen 
nicht nur als Handelspartner auf 
die Insel der Freiheit. 98 so­
wjetische Schiffsbesatzungen sind 
kollektive Mitglieder der Gesell­
schaft für sowjetisch-kubanische 
Freundschaft.

Rund einhundert sowjetische 
Schiffe sind täglich zwischen 
Häfen der UdSSR und Kubas 
unterwegs.

gung des Krieges und die Wie­
derherstellung des Friedens in 
Vietnam richtet der Weltfrie­
densrat den Appell, die Bemü­
hungen um die vollständige Er­
füllung dieses Abkommens zu 
verdoppeln und die materielle, 
Hilfe für das Volk Vietnams zu 
verstärken. 

sammenarbeit zu entwickeln und 
zu verfielen.

Die Sowjetunion und die Arabi­
sche Republik Ägypten stellten mit 
Genugtuung fest; daß die Einbe­
rufung der Friedenskonferenz in 
Genf ein großer Schritt zur Nor­
malisierung der Nahostlage ist.

Die Übereinkunft Ober.das Aus­
einanderrücken der Truppen Ist 
von positiver Bedeutung im Hin­
blick darauf, daß ihr eine radikale 
Regelung im Nahen Osten auf der 
Grundlage der vollständigen Rea­
lisierung der erwähnten Beschlüsse 
des Sicherheitsrates folgen wird, 
gemäß der Resolution der UNO- 
Vollversammlung 242 vom 22. No­
vember 1967 und der Resolution 
338 vom 22. Oktober 1973.

„Die Minister unterstrichen die 
Bedeutung der baldigen und effek­
tiven Lösung der grundlegenden 
Fragen, die vor der Friedenskon­
ferenz in Genf stehen.

SLO. Ein Container mit ra- 
dioaktivem Material ist — 

wie erst jetzt bekannt wurde '— 
vor einer Woche von einem briti­
schen Schiff in der Nähe der Ter­
ritorialgewässer Norwegens verlo­
ren worden. Der Vorfall gelangte 
in der Presse, obwohl die Behörden 
ihn verschwiegen hatten. Die nor­
wegischen Zeitungen äußerten 
Besorgnis, da der Behälter mit 
dem gefährlichen Inhalt aufgrund 
der Strömungsverhältnisse an der 
norwegischen Küste angetrieben 
werden kann.

\V ASHINGTON. Der Budget-
*’ Voranschlag des Pentagons 

für das Finanzjahr 1975, der bald 
dem Kongreß vorgelegt werden 
soll, werde das Budget des lau­
fenden Finanzjahres um sechs bis 
sieben Milliarden Dollar überstei­
gen. Das hat USA-Verteidigungs­
minister James Schlesinger auf ei­
ner Pressekonferenz mitgeteilt.

In den am 30. Juni zu Ende ge­
henden Finanzjahr würden die Aus­
gaben des Verteidigungsministe­
riums Schlesinger zufolge 79 Mil­
liarden Dollar betragen.

I ONDON. Der Rauschgiftkon- 
sum in Großbritannien hat 

bedrohliche Ausmaße angenom­
men. Pressemeldungen zufolge 
wurden . 1973 wegen Vertriebs 
bzw. Gebrauchs von Rauschmitteln 
45 Prozent mehr Personen gericht­
lich belangt als im Vorjahr.

Besonders alarmierend ist die 
wachsende Rauschgiftsucht unter 
den Jugendlichen. Nach offiziellen 
Angaben waren im abgelaufenen 
Jahr mehr als die Hälfte aller re­
gistrierten Süchtigen junge Men­
schen im Alter zwischen 16 und 
26 Jahren.

TOKIO. Uber den größten Be-
* zirken von Tokio sind riesi­

ge Luftballons aufgestiegen, auf 
denen in gut sichtbaren Hierogly­
phen „Frühjahrsoffensive der 
Werktätigen — Preissteigerung ver­
hüten und Lebensinteres«n ver­
teidigen" geschrieben steht. Das 
japanische Komitee für gemeinsa­
men Frühjahrskampf kündigt auf 
diese Weise an. daß am Sonnabend 
die traditionelle Frühiahrsoffensive 
der japanischen Werktätigen zum 
Schutze ihrer Lebensrecnte und 
Interessen beginnt

D ONN. Auf die Gefahr eines
*■* Putsches, wie er in Chile: 

aufgezogen wurde, haben mehrere 
BRD-Bundcstagsabgeordneten auf-, 
merksam gemacht.

Auf einer Pressekonferenz in 
Bonn erklärten die sozial-demokra­
tischen Bundestagsabgeordneten 
Karl-Heinz Hansen. Erwin Hom. 
Egon Lutz und Jürgen Falberg 
sowie die FDP-Bundestagsabge- 
ordnete Helga Schuhardt, daß der 
vor einem halben Jahr von der 
chilenischen Militärclique aufgezo­
gene Putsch „eine ernste Warnung 
für alle Demokraten'1 in der BRD 
sein sollte.

Die Pressekonferenz wurde im 
Zusammenhang mit dem Erschei­
nen einer Broschüre veranstaltet, 
die in der Öffentlichkeit der Bun­
desrepublik großes Aufsehen erreg­
te. Der Herausgeber dieser Bro­
schüre, di» „Demokratische Aktion" 
ruft unter Hinweis auf die Ereig­
nisse in Chile zum verstärkten 
Kampf gegen neonazistische, mi­
litaristische und revanchistische 
Aktivitäten in der BRD.
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„Wie soll mir solch ein Lieo' gelingen?
Kasaeltslan ist eine multinationa­

le Republik. Da ist es ganz natür­
lich, daß die Laienkünstler ihre 
Konzcrtmimmcrn nicht nur in ka­
sachischer oder russischer Spra­
che darbieten, sondern auf der Büh­
ne auch Ukrainisch, uigurisch usw. 
singen odFr sprechen.

Und In «deutscher Sprache? Man 
braucht jiur etwa ein Dutzend 
deutsche IJörfer im Gebiet Kusta- 
nai zu besuchen, um sich zu über­
zeugen. daß es um die deutsche 
Laienkunst äußerst schlecht bestellt 
ist, cs diese hast nicht gibt.

Die meisten Klubleiter der Dör­
fer nut überwiegender deutscher 
Bevölkerung behaupten, _ es ließe 
daran, daß man keine Lieder mit 
Noten, Gedichte, Schwänke oder 
passende Bühnenstücke in deut­
scher Sprache habe. Das Kustanalcr 
Haus für Volksschaffen hat tat­
sächlich den Dorlklubarbcitern in 
den letzten sechs Jahren kein ein­
ziges Büchlein lür die deutsche 
Laienkunst zugcschlckt sowie man 
anderseits aus dem Republikhaus 
für Volksschaffen keine Literatur 
für diese Zwecke in die Gebiete 
sendet.

Und dennoch wurden während 
der jüngsten Lalenkunslschau auch 
Werke in deutscher Sprache darge­
boten, unter andere)* taten es die 
Laienkünstler des Engels-Kolchos, 
Rayon Kustanai. des Sowchos 
„Snamja Sowietow“, Rayon Tara- 
now«tkojc. Woher hatten' sie die 
deutschen Lieder und Gedichte, 
und wie steht es dort überhaupt mit 
der Laienkunst?

Um diese Frage zu klären, fuhr 
ich in das Dorf Semjonowka, Ray­
on Kustanai.

Auf Bühne und Leinwand

Der Klub dieses Dorfes ist der 
einzige im. Rayon, dem man seiner­
zeit den Tuet „Klub der ausge­
zeichneten Arbeit" verliehen hatte. 
Das war 1971. Gerade damals wur­
de auf dieser Dorfbühne zum 
erstenmal deutsch gesungen.

Agitbrigaden
der Aufgaben des 9. Planjahrfünfts, der Errungen­
schaften der Schrittmacher des sozialistischen Unions­
wettbewerbs, der Verbreitung der fortschrittlichen Er­
fahrung durch die Kunst. <n den Darbietungen der 
Agitationsbrigaden wird nicht nur der Alltag Ihres 
Kollektivs, sondern auch das Leben des Landes, die 
erfolgreiche Verwirklichung der Beschlüsse des XXIV. 
Parteitages gezeigt Kennzeichnend ist für die Schau, 
daß die Darstellerkunst der Agitbrigaden in den Sow­
chosen „Lebjashlnskl", Gebiet Pawlodar, „Tschlstow- 
skl“, Gebiet Nordkasachstan, „Kiew", Gebiet Turgal. 
„Krasnopartlsanskl“, Gebiet Kustanal, „Komarowski", 
Gebiet Koktschetaw, sehr gewachsen Ist.

. (KasTAG)

Republikschau der
An der Schau der Agitationsbrigaden der Gewerk' 

schalten der Republik in Tschimkent beteiligten sief 
19 Kollektive — Sieger der Gebletsschaucn.

S. Rumjanzewa, Mitglied des Organisationskomitee: 
zur Gestaltung der Schau, Direktorin des Republik 
hauses für Laienkunst der Gewerkschaften, sagte: „Di* 
Vorbereitung der Schau rief bei den Werktätigen gro 
Oes Interesse hervor. Die schöpferischen Kollektive ha 
ben sich mit talentierten Darbietern vervollständigt, 
die Meisterschaft hat sich erhöht. An den Laienkunst­
schauen der Betriebe und Baustellen, in Sowchosen 
und Kolchosen nahmen 800 Agitationsbrigaden teil. 
Sie gaben etwa tausend Konzerte.

Das Ziel der diesjährigen Schau Ist die Propagie­
rung der Arbeitsleistungen der Arbeiterklasse, seiner 
Avantgarderolle in der erfolgreichen Verwirklichung

Zukunft des Buches 
in der DDR gesichert

In vielen Ländern der Welt wird 
seit langem die in der Deutschen 
Demokratischen Republik geleistete 
Arbeit für das Buch beachtet und 
anerkannt Des wurde vor ollem im 
Jahre 1972 deutlich, dos ouf Be­
schluß der UNESCO ols Internatio­
nales Jahr des Buches begangen 
wurde. Losen ist für Millionen Bür­
ger in der DDR zu einer festen 
Lebensgowohnheit geworden. Jeder 
Vierte ist ständiger Leser in einer 
der vielen Bibliotheken. Pro Kopf 
der Bevölkerung erscheinen Jährlich 
etwa 7 Bücher in der DDR und dos 
Interesse an der Literatur nimmt 
ständig zu.

Im Jahre 1972 wurde die Arbeit 
für das Buch in der DDR konsequent 
fortgesetzt und mit vielen neuen 
Formen im Interesse und zum Nut­
zen aller Leser bereichert. Die Bi­
lanz gemeinsamer Arbeit der Buch-' 
schallenden, der gesellschaftlichen 
Organisationen und staatlichen Ein­
richtungen, die die zahlreichen Akti­
vitäten im Internationalen 'Jahr des 
Buches unterstützten, beweist: Die 
Zukunft des Buches Ist In der Deut­
schen Demokratischen Republik ge­
sichert.

Auch im Jahr 1973 gab es tradi­
tionelle Höhepunkte der literatur- 
propagandistischen Tätigkeit. Dazu

Das größte Verdienst kam Rosa 
Ermanlraut der Klubleitcrin zu. 
Das ist verständlich: Gerade Rosa 
hatte den aus 30, Personen beste­
llenden Chor gegründet und auch 
das Lied „Freundschaft“, das bei 
allen Deutschen in Kasachstan be­
liebt ist, sowie „Lenin lebt im­
merfort" in deutscher Sprache cln- 
geübt. Die Russiscblchrcrin Galina 
Brittncr sang deutsch „Wo nimmt 
seinen Anfang das Heimatland?" 
und Rosa Ermnnlraut selbst rexl- ____ _ ...
tierfe in deutscher Sprache. Bereits . Voknlgriippe 
Im ersten Konzert hatte es also Liedern._ ,A\
gleichzeitig russische, kasachische 
und deutsche Darbietungen gege­
ben. Das gefiel den Dorfcinwoh- 
nern. Auf der Gebietsschau erhielt 
dns Kollektiv mehrere Urkunden 
für die besten Leistungen.

Wer annimmt, daß Rosa Erman- 
traut Fachbildung für Klubarbeit 
hat, Irrt sich. Sie war früher Mel­
kerin. Klubleitcrin wurde sie, well 
man im Sowchos „Satobolski" für 
diesen Posten keinen anderen Kan­
didaten hatte.

Die Tatsache, daß man in jenem 
einen Jahr in der Laienkunst sol­
che Erfolge im Dorfklub erreichen 
konnte, beweist ein übriges Mal, 
daß der Enthusiasmus eines Klub­
leiters ansteckend ist. und es im­
mer Menschen gibt, die fähig sind, 
sich für die Teilnahme an der 
Kunst in verschiedenen Genres zu 
begeistern. Allein der Umstand, 
daß Rosa Ermantraut das Dorf 
verließ, war genug, um das Laicn- 
künsllerkollekTiv aufzulösen. Im 
nächsten Jahr gab es keine Kon­
zerte mehr, und die ganze Klubar­
beit geriet bei Rosas Nachfolger 
ins Stocken. Ob die Volkstalente 
wohl so schnell aussterben kön­
nen?

Zur allgemeinen Befriedigung 
der Landwirte der größten Abtei­
lung der Wirtschaft war es dort 
nicht der Fall. "Die Talente erwach­
ten zum neuen Leben, als Olga 
Harwardt Klubleiterin wurde.

Schon im zweiten Konzert der

gehörten, um nur einige Beispiele 
onzuführen, die Internationale Leip­
ziger Buchmesse Im März und die 
Woche des Buches Im Mai, die üb­
rigens zum 20. Male stattfand, die 
läge des sowjetischen Buches im 
November. Außerdem wurden so 
bedeutende gesellschaftliche Ereig­
nisse und Gedenktage wie der 125. 
Jahrestag des Erscheinens des Kom­
munistischen Manifestes, der 75. Ge­
burtstag dos Dramatikers Bertold 
Brecht und der 500. Geburtstag des 
großen polnischen Wissenschaftlers 
Nicolaus Copernlcqs in die Arbeit 
für das Buch oinbezogen.

< Das ist jedoch nur eine Seite 
des Wirkens der Bibliothekare, Ver- 

. leger und Buchhändler der DDR.
Sie sino ebenso bemüht, die Buch­
schallenden in den jungen National­
staaten weiterhin aktiv zu unterstüt­
zen. Bekanntlich werden an Hoch­
schulen und anderen Bildungsstät­
ten der DDR Fachleute für die Buch- 
indusfrlo anderer Staaten ausgebil­
det. An der Leipziger Ingenieur­
schule für Polygraphie „Otto Grote­
wohl" studieren gegenwärtig Junge 
Facharbeiter aus 16 Ländern Asiens, 
Afrikas und Lateinamerikas. Auch 
an der Leipziger Hochschule für 
Graphik und Buchkunst werden Ex­

Laienkünstler^ das dem Vag der 
Sowjetarmee gewidmet war, wurde 
1972 eine dreisprachige literarisch- 
musikalische Komposition dargebo- 
ten: russisch, kasachisch und 
deutsch. Unter anderen wurde das 
Lied „Partlja nasch RulcwoJ" 
(„Die Partei führt"), in deutscher 
Sprache gesungen. Auf die RayoV- 
schaii der Laienkünstler bracht»' 
man aus Semjonowka eine musika­
lische Komposition „Unter Lenins 
Banner“ in drei Sprachen mit. Die 
•••-•- - w sang neben rumiseherr 
. ............... .Wie soff mir solch eint 
Lied gelingen“ deutsch. Für ihre 
Leistungen erhielten die Laien­
künstler zwei Urkunden und als 
Prämie einen Bajan für ihrem Klub.

Wir wollen hier nicht ausführlich 
auf die Leistungen der Laienkünst­
ler in Semjonowka cingehcn. Doch 
wie dem auch sei, sic bringen zu 
jedem Feiertag ein neues Kon- 
zentprogramm auf die Bühne. Son- 
derprogramme bereitet man für die 
Rnyon- und Gebietsschau, für die 
Agitationsbrigaden vor. Und doch 
gibt cs nur sehr wenig Nummern 
ip deutscher Sprache. Woran liegt 
es?

„Wie soll mir solch ein Lied ge­
lingen..." heißt es in jenem Lied, 
und die Klubleiter erweitern den 
Satz diesbezüglich ungefähr so: 
„wenn wir es nicht haben?“ Auch 
Olga Harwardt war derselben Mei­
nung.

„Und woher stammten die deut­
schen Texte jener Lieder, die doch 
gesungen wurden?"

„Die Deutschlehrer halfen aus.“ 
Also'gibt es einen Ausweg! Und 

die deutschen Zeitungen?
Wir gingen In die Dorfblbtlothck. 

um dort zu ermitteln, ob man et­
was Passendes für die Laienkünst­
ler finden könnte. Das fanden wir, 
und es war gar nicht so wenig. 
In der Zeitung „Freundschaft“ 
(etwa 60 der letzten Nummern 
1973) hatte man neun Lieder mit 
Noten vcröffentlichL Drei Melodi­
en dieser Lieder, darunter ein deut-

perten auf dem Gebiet der Buchge­
staltung aus anderen Ländern qualifi­
ziert. Die Herausgabe qpd Verbrei­
tung von Büchern dient zugleich 
auch dem Gedanken der internatio­
nalen Solidarität.

Eine Form der Hilfe für das viet­
namesische Volk war beispielsweise 
die zu "Beginn des Jahres 1973 ab­
geschlossene Spendenakfion des 
Bibliofheksverbandes der DDR, int 
deren Ergebnis mehr als 8 000 Bü­
cher lür eine Abteilung DDR-Lltera- 
tur In der Nationalbibllolhek von 
Hanoi gesammelt wurden,

Die DDR beteiligt sich an bedeu­
tenden Internationalen Buchmessen; 
im ersten Halbjahr 1973 war sie In 
Kairo, Brüssel, Bologna, Nizza und 
Warschau vertreten, Im zweiten 
Halbjahr 1973 auf den internationa­
len Veranstaltungen In Frankfurt/ 
Main, Sofia und Belgrad zu finden. 
Daneben gab und gibt es eine gro­
ße Anzahl eigener, nationaler Buch­
ausstellungen Im Ausland. Bei viel­
fältigen Begegnungen, so während 
eines Expertentreffens zur Förderung 
des Buches und des Lesens Ende 
Mai 1973 in Paris, zuxdem die 
UNESCO eingeladen hatte, betonten 
die Vertreter der DDR die Bereit­
schaft, Ihre Erfahrungen in der Ar­
beit für das Buch, bei der Heraus­
gabe und Verbreitung von Literatur 
anderen Ländern zu vermitteln, um 
aul diese Weise einen Beitrag zum 
kulturellen Austausch zu leisten; 
denn das Buch spielt eine Immer 
größere Rolle bei. der Verständi­
gung der Völker.

Panorama/DDR 

sches Volkslied, waren Olga Har 
wardt gut bekannt, und sic sagte, 
daß man diese Lieder einüben 
könne. Die Zahl der in derselben 
Zeitspanne in der „Freundschaft" 
abgcdruckten Gedichte war recht 
groß. Nur ein Bühnenstück konn­
ten wir nicht finden. %

Das bestätigte wicdermal, daß 
die Klubleiter, daran gewöhnt, von 
den Gebietshäusern für Volksschaf­
fen betreut zu werden oder über 
Sonderausgaben für die Laienkunst 
zu verfügen, anderseits keine Ah­
nung haben, was für einen Schatz 
liX"- sie die Zeitungen „Freund­
schaft" und „Neues Leben" enthal­
ten: Und daß im Verlag „Kasach­
stan*’ Liederbücher in deutscher 
Sprache herausgegeben wurden 
war «ich für die Direktorin des

Volksschaffen 
eine Obcrra-

Gcbietsbauscs für 
Tamara Shukowa 
schung.

In dieser Anstalt ---------
Jahr monatliche Lehrgänge 
Fortbildung der Klubleiter ai

werden jedes 
—"--e für 

__  ____ aus den 
Dörfern veranstaltet. Für viele von 
ihnen ist das eigentlich die erste 
Fachausbildung in der Klubarbeit. 
Ich fragte Tamara Shukowa, ob es 
nicht möglich sei, einen speziellen 
Lehrgang für Klubleiter jener Dör­
fer zu gründen, in denen viele Deut­
sche leben. Für diesen Lehrgang 
könnte man dann das allgemeine 
Lehrprogramm durch Themen über 
die deutsche Laienkunst und die 
Erarbeitung von Konzertprogram­
men in deutscher Sprache erwei­
tern. T. W. Shukowa war mit dem 
Vorschlag einverstanden. Man 
möchte glauben, daß im Fall sei­
ner Verwirklichung in absehbarer 
Zeit auf den Dorioühnen deutsche 
Lieder und Gedichte bedeutend 
öfter zu hören sein werden als 
heule.

J. BITTNER, 
Eigenkorrespondent 
der „Freun/Ischalt"

Gebiet Kostanal

Das Kulturhaus des Sowchos 
„Leninski", Gebiet Karaganda, Ist 
eines der besten im GebleL Gern 
verbringen da die Dorfeinwohner 
ihre Freizeit.

UNSER BILD: Die Teilnehmer 
der Laienkunst (von links) Karoli- 
ne Braun, Andreas Scheck, Nadja 
Annum, Raja Nurulowa während 
einer Probe.

Foto: J. Turin

Auch diese Premiere war gelungen
Es brauchen nicht unbedingt be­

rühmte Schauspieler aus der 
Hauptstadt zu sein, um zahlreiche 
Theaterfreunde in das Kulturhaus 
zu locken. Auch wenn die Laien­
künstler des Volkstheaters in 
Schtschutschinsk eine Erstauffüh­
rung geben, findet die Vorstellung 
vor ausverkauftem Haus statt.

So war cs auch bei der „Solda­
tenwitwe", die man unter der Re­
gie der künstlerischen Leiterin des 
Volkstheaters Rita Kostcnko vor­
bereitet hatte. Gewiß nicht allein 
wegen der spannenden Geschichte 
der Frau, die während des Krieges 
ihren Mann verloren, die bittere 
Einsamkeit erleben mußte, aber ihre 
Würde und ihren Platz Im Leben 
behauptet. Vielmehr liegt der Er­
folg des Schauspiels in der gan­
zen gelungenen Darstellung je­
ner schweren Tage im Hin­
terland auf der Bühne und 
besonders an den treffenden

Bei jungen 
Künstlern

In den Winierferien wurde im 
Jessiler Rayonpionierhaus eine 
Kunstausstellung der jungen Mei­
ster veranstaltet. Hier konnte man 
Zeichnungen, gestrickte und ge­
stickte Sachen, verschiedene techni­
sche Modelle sehen, die die Schü­
ler gemacht hatten.

Besonders wären die Werke der 
Mitglieder des künstlerischen Zir­
kels der Mittelschule in Saretschny 
hervorzuheben. Der Leiter des 
Kunstzirkcls G. Kutafin hat seinen 
Zöglingen die Liebe für die bil­
dende Kunst anerzogen.

Auch die Jungen Künstler des 
Zirkels „Geschickte Hände" der 
Mittelschule in Krassiwaja kann 
man loben. Auf ihrer Schautafel 
sieht man die Handarbeiten der 
jungen Näherinnen und Strickerin-

Gebiet Turgal

Gute Filmbetreuung
Die Mitarbeiter des Filmtheaters 

„Pobeda“ sind bemüht, die kultu­
relle Betreuung der Einwohner der 
Stadt Makinsk zu verbessern. Be­
sondere Aufmerksamkeit schenkt 
man der Erziehungsarbeit. Die 
Filmvorträge, die man mit Hilfe 
der Staatsanwaltschaft, der Mi­
liz, der Arzte veranstaltet, werden 
gern besucht. So referierte man 
über die Teilnahme der Öffentlich­
keit an der Bekämpfung der 
Rechtsverletzungen, über Verkehrs­
sicherheit u. a. Themen. Nach dem 
Vortrag wurden unter anderen die 
Filme „Der Dorfdetekliv“, „Als die 
Mandelbäume blühten", „Der 
nächtliche Motorradfahrer" vorge­
führt.

Zu seinem 70. Geburtstag wurde dem Schauspieler und Regisseur des 
Staatlichen Akademischen Kleinen Theaters der UdSSR, Volkskünstler 
der UdSSR, Boris Andrejewitsch BABOTSCHKIN, der Titel Hèld der so­
zialistischen Arbeit unter Einhändigung des Lenlnordens und der gol­
denen Medaille „Hammer und Sichel" verliehen.

Ich erinnere mich an die erste 
Begegnung mit Boris Andreje­
witsch Babotschkin. Das Jahr 1941. 
Es war Krieg und ich war 10 Jahre 
alt. Zusammen mit meinen Eltern 
wurde ich nach Tscheljabinsk eva­
kuiert. Dort sah ich im örtlichen 
Filmtheater zijm erstenmal Tscha­
pajew und gewann beide. Tschapa- 
Cv und Babotschkin fürs ganze 

ben lieb. Ich faßte den 1 leiden 
und dessen Darsteller nicht einzeln 
auf. für mich war es ein Mann: 
Tschapajcw-Babotschkin. Ich sah 
mir den Film mehrmals am Tag an 
und schaute wie bezaubert aut die 
Leinwand, wo Tschapajew, den 
Säbel schwingend, auf dem Pferd 
voranstürmtc. Allein der Name 
dieses unerschrockenen Kämpfers 
für das Glück des Volkes Jagte 
dem Feind Schrecken ein. Wie al­
le Jungen wünschte auch ich, da­
mals an die Front zu gehen und 
ein Held wie Tschapajew zu wer­
den. Er war für uns ein Vorbild, 
lehrte uns, auf Manncsart zu han­
deln.

Schon 40 Jahre lebt der Film 
..Tschqpajcw" und veraltet nicht. 
Diese Rolle brachte dem Darstel­
ler mit 30 Jahren weltweiten Ruhm. 
Es scheint, daß man sich Tschapa­
jew niemals in einer anderen Inter­
pretation vorstellen könne. Hier 
kam eine glückliche Verschmelzung 
der Gestalt des Helden und des 
Darstellers zustande.

Babotschkins künstlerische Tätig­
keit begann im Theaterstudio Sa­
ratow. Später folgte Moskau. Dort 
studierte er bei dem bekannten 
Schauspieler Michail Tschechow, 
gleichzeitig im Studio „Junge Mei­
ster", dessen Leiter der vortreffli­
che russische Künstler Illarion 
Pewzow war. Seine künstlerische 
Jugend verbrachte Babotschkin in 
Iwanowo-Wosnessensk, Woroncsh, 
Kostroma. Später in Leningrad als 
führender Schauspieler des Akade­
mischen Puschkin-Theaters und als 
Hauptregisseur des Großen Schau­
spielhauses.

Als reifer Meister der Bühnen­
kunst mit reichlicher Schauspieler- 
und Regisseurerfahrung kehrte Ba­
botschkin nach Moskau in das Klei­
ne Theater zurück.

Und schließlich die erste große 
Rolle in der Aufführung der „Wild­
diebe" nach dem Bühnenstück des

Gestalten der beiden Frauen Ma- 
rijka (G. Wolodina) und Klawdija 
(L. Afanassjewa).

überhaupt gibt cs da zahlreiche 
gelungene Gestalten. Sehr über­
zeugend übermittelt W. Nikolajew 
den Scelenzusland seines Helden. 
1. Timofejew als Großvater Sawclij 
macht auch einen guten Eindruck. 
Als Mangel könnte man einen ge­
wissen fragmentarischen Charakter 
der Vorstellung bezeichnen. Auch 
der häufige Wechsel der Bühnen­
ausstattung zieht die Handlung in 
die Länge und erschwert die ge­
samte Erfassung des Spiels. Mei­
nes Erachtens würde die Auffüh­
rung gewinnen, wenn man die Ein­
zelheiten der Lebensweise weniger 
skrupulös darzustellen versuchte 
und die Ausstattung bedingter 
wäre.

Doch ist die Hauptsache, daß die 
Regisseurin R. S. Kostenko auch 
diesmal beharrlich iii die Grund­

Der Filmvorführer J. Haan, die 
Kontrolleure O. Bastron und 
P. Lobatschowa wetteifern mit den 
Mitarbeitern des Kinos „Komsomo 
lez“ im Sowchos „Shurawljowski" 
Um bessere Kennziffern in ihrer 
Arbeit zu erreichen, sorgen sie auch 
für gute Filmreklame. Man rekla­
miert die Filme durch den örtlichen 
Rundfunk und die Rayonzeitung, 
verbreitet die Eintrittskarten direkt 
in den Betrieben. Im vorigen Jahr 
‘hat das Kino j.Pobeda“ den Fi­
nanzplan zu 105 Prozent erfüllt. 
Doch Hauptsache bleibt die Quali­
tät, die Kultur der Betreuung.

T. SHUSUPBEKOW 
Gebiet Zennograd 

estnischen Dramatikers E. Rannet. 
Ein Künstler, der den Glauben an 
sein Talent, an die ganze Kufist 
verloren und seine Freunde von 
sich gestoßen hat, der verbittert 
auf die ganze Welt und verkom­
men ist, sich seinem schlimmen 
Ende nähert — so erscheint vor 
uns der Hauptheld, der Maler 
Aadam, dessen Rolle Babotschkin 
spielt. Doch mit seiner ersten Er­
scheinung auf der Bühne wirft der 
Schauspieler ein Körnchen Hoff­
nung in den Saal: nein, in Aadam 
ist der Künstler nicht gestorben. 
Später verliert man die Hoffnung, 
doch den Seelenkampf Aadam-Ba- 
botschkins verfolgend, gewinnt 
man sie wieder. Ich erinnere mich 
daran, wie Boris Andrejewitsch 
den sehr schwierigen Monolog, 
die Beichte des Kunstmalers rezi­
tierte: mit zitternden Händen pack­
te er sein Gemälde aus, doen es 
mißlang ihm. Er versuchte, cS zu 
zerreißen, ärgerte sich und sprach 
dabei den Monolog in einem Zug 
herunter. Das tat er so, daß ich, 
im Saal sitzend, den Schmerz und 
die Verzweiflung des Helden phy­
sisch mitfühlte.

Die Darstellung der Rolle des 
Künstlers Aadam in diesem Stück 
wurde zu einem Ereignis der sech­
ziger Jahre im Thcaterlcben Mos­
kaus. Endlose Schlangen an den 
Kassen des Kleinen Theaters. Ja, 
für die Zuschauer war es ein Wun­
der der Verkörperung und der 
Wahrnehmung einer Gestalt durch 
den Schauspieler, und für uns — 
die angehenden Bühnenkünstler — 
ein Unterricht in der künstlerischen 
Vollkommenheit.

Dem Regisseur Babotschkin be­
gegnete ich zum erstenmal im 
Schauspiel „Die Kollegen" nach
der gleichnamigen Erzählung von 
Wassili Aksjonow. Es handelt sich 
hier um drei Freunde, die die medi­
zinische Hochschule absolviert ha­
ben und ihre ersten selbständigen 
Schritte machen. Babotschkin sah 
in diesen jungen Leuten qualifizier­
te Spezialisten und reife Menschen. 
Selenin, der Haupthcld des Stücks, 
den ich spielte, schien mir viel zu 
schüchtern, unentschlossen zu sein. 
Doch Babotschkin war mit mir 
nicht einverstanden.

„Ein echter Leningrader", sagte 
er, um mich zu überzeugen, „und

idee des Dramatikers Ankilow ein­
dringt, sehr fleißig mit den Dar­
stellern arbeitet und eine Vielfalt 
im Geschmack offenbart. Deshalb 
wurde das Volkstheater auch im 
Frühling dieses Jahres Preisträger 
auf der Republikschau. Die Auf­
führung „Platon Kreischet" von 
A. Kornejtschuk wurde hoch cingc- 
schätzt. Der Regisseur und die 
meisten der Laienkünstler erhielten 
Diplome erster Stufe. Diese Ein­
schätzung ist die Anerkennung der 
wachsenden schöpferischen Reife 
des Kollektivs.

Gegenwärtig arbeiten die Laien­
künstler an der Komödie „Glaubt 
den Männern nicht", und auch die 
Vorstellung der Komödie „Die 
Weiberherrschaft" soll bald fertig 
sein.

T. WITTMANN

Gebiet Koktschetaw

Ein Mensch, der Wissen, Freude 
und Reichtum den anderen über­
mittelt — so nennt man Friedrich 
Spiclmann im Sowchos „Krasno­
jarsk!", Gebiet Zclinograd. Er Ist 
Brigadier der Filmvorführer und 
betreut mit seinem Wanderkino die 
Viehzüchter der Wirtschaft. Für 
letztere führt er Dokumentarfilme, 
Filme zu Themen Technik, Produk­
tion, Wissenschaft vor. Und abends 
sehen sich die Landwirte einen 
schönen Breitwand- oder Farbfilm 
an. Im Sommer macht Friedrich 
Splelmann als Kombineführer bei 
der Erntekampagne mit. In den 12 
Jahren seiner Tätigkeit im Helmat­
sowchos wurde er mehrmals mit 
Ehrenurkunden und Prämien aus­
gezeichnet

UNSER BILD: Der Filmvorfüh­
rer Friedrich Spielmann. 

Foto: N. Imamow

doch hat Selenin sich entschlossen, 
in ein fernes Dorf im Norden zu 
gehen, um dort zu arbeiten, weil 
er es als seine Pflicht betrachtet 
und darin das Glück findet, gerade 
dort zu sein, wo man am notwen­
digsten gebraucht wird. Wo wäre 
da Schüchternheit? Nein, dieser 
weiche Mensch ist in der Hauptsa­
che fest und handelt entschlos­
sen."

Doch nicht nur in Bühnenstücken 
über die Zeitgenossen spielt der 
Volkskünstler der UdSSR Babo­
tschkin. Und nicht nur Bühnenauf­
führungen über unsere Tage schafft 
der Regisseur Babotschkin. Im 
Kleinen Theater hat er „Dostiga- 
jew und die anderen", „Die falsche 
Münze", „Datschniki" von Gorki, 
„Iwanow" von Tschechow, „Die 
Wahrheit ist gut, doch Glück ist 
besser" von Ostrowski auf die Büh­
ne gebracht.

Babotschkin widmet sich ganz 
der geliebten KunsL Mit ihm zu 
arbeiten ist interessant, aber 
schwierig. Er verlangt vom 
Schauspieler restlose Hingabe bis 
zur Selbstverleugnung. Als großer 
Meister der Bühnenkunst besitzt er 
für sie und ihre Darsteller ein fein­
fühlendes Verständnis. Er freut 
sich, wenn wir zu ihm mit Vor­
schlägen kommen; neue Lösungen 
finden. Und wenn diese in der Tat 
das Wesen,' die Grundidee des 
Schauspiels besser darstellen, wird 
er sie annchmen und von der eige­
nen zurücktreten. Über das, was 
gelungen oder mißlungen ist, 
spricht er, ohne ein Blatt vor den 
Mund zu nehmen. Die Ansichten 
Babotschkins sind immer aufrichtig 
und ehrlich.

Wahrheit in der Kunst und im 
Leben — das lehrt Professor Ba­
botschkin auch seine Schüler, die 
Studenten der Staatlichen Hoch­
schule für Filmkunst, an der er 
seit Jahren unterrichtet. Gegenwär­
tig sind viele seiner Abgänger be­
kannte Schauspieler.

Professor Babotschkin hat noch 
andere „Schüler". Das sind Mi­
litärs der Sowjetarmee. Das ist ei­
ne recht alte Freundschaft Er 
kommt gern zu ihnen, liebt, sich 
mit jungen Soldaten zu unterhalten 
— unter ihnen1 fühlt er sich wie 
im Kreise seiner Kampfgefährten: 
der Divisionskommandeur Tschapa- 
jew-Babotschkin.

N. PODGORNY, 
Volkskünstler der RSFSR

(APN)

An der Spitze 
des fortschritt­
lichen
Weltfilms

MosQlm wurde zu seinem 
50jährigen Jubiläum mit dem 
Orden „Oktoberrevolution“ 

ausgezeichnet.

Die sowjetische Filmkunst ver­
dankt viele ihrer Errungenschaf­
ten der Tätigkeit des Studios, wo 
so hervorragende Meister wie 
Sergej Eisenstein, Wsewolod Pu­
dowkin und Alexander Dowshen­
ko * arbeiteten. Der Film „Pan­
zerkreuzer Potemkln" hat be­
kanntlich die Geburt einer neuen 
Richtung Im Filmschaffen — die 
Kunst hoher revolutionärer Ideen 
— angekündigt. Mosfllm-Regis- 
seure haben als erste die Gestalt 
des Führers der Revolution Le­
nin Im Film dargestellt. Heute 
noch setzen die Streifen „Lenin 
im. Oktober" und „Lenin Im Jah­
re 1918" (Regle Michail Rotnm) 
Ihren Triumphzug durch die 
Lichtspielhäuser der Welt fort.

Bel Mosfllm während des 
zweiten Weltkrieges und nach 
dem Kriege gedrehte Filme ha­
ben wahrheitsgetreu die Helden­
taten der sowjetischen Menschen 
Im Kampf gegen den Faschismus 
dargestellt und sind hervorra­
gende Leistungen In der Film­
kunst der Welt. Das waren „Die 

। Ballade vom Soldaten", „Ein 
Menschenschlcksal". „Die Krani­
che ziehen", „Die Lebenden und 
die Toten" und der Fllmepös 
„Befreiung".

Mosfllm, wo an die 50 abend­
füllende Spielfilme Jährlich 
hergestellt werden, bestimmt 
weiterhin in vielerlei Hinsicht 
das sowjetische Filmschaffen.

Wie Direktor Nikolai Sisow 
In einem TASS-Gcspräch berich­
tete. sei das Gegenwartsthema 
In der Arbeit von Mosfllm füh­
rend. So arbeite der Regisseur 
Igor Talakln an einem Streifen 
über das Leben und Schaffen vqp 
Wissenschaftlern, die sich der 
friedlichen. Nutzung von Atom­
energie widmen, während Andrej 
Mlchalkow-Kontschalowskl einen 
Film aus dem Leben der Sowjet­
jugend dreht
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Friedrich BOLGER

MENSCHEN, 
REICHT EUCH 
DIE HAND!
Unsre Erde ist groß. 
Für uns alle gibt's Raum hier genug. 
Wer die Arbeit nicht scheut, 
dem beschert sie die herrlichsten Gaben.1 
Sagt, was fehlt uns zum Glück?
Menschen, lebt ohne Falschheit und Trug 
und bewundert die Welt, 
sic ist märchenhaft schön und erhaben.
Menschen, reicht euch die Hand, 
setzt euch ein für den kommenden Tagt 
Was dereinst unsre Väter erträumten, 
wir müssen's vollenden... 
Doch mir gellt in den Ohren 
noch oft ein verhaßtes Gequak, 
und ein düsteres Schattenbild 
spukt an den eignen vier Wänden.
Mich verfolgt dab Getratsch.
Wie die Pest dringt es stets auf mich ein. 
„Laß mal sein, du kannst nimmer 
die Augiasställe entmisten!
Leb allein nur für dicht" 
hör ich seufzen sic, quasseln und schrei'n. 
Wie das Unkraut gedeihn 
diese scheinfrommen Auchoptimisten.
..Leb für dich nur allein...1*
Wie befremdlich das klingt, wie infam. 
Solche herzlosen Worte 
gebrauchen nur Frevler und Toren. 
Ob die Mutter sie kennt, 
wenn die Hände sie faltet vor Gram: 
Ihren einzigen Sohn 
hat im blutigen Krieg sie verloren.
Lebt der Acker für sich, 
der uns kleidet und nährt allzumal, 
der im Schoß birgt die Keime 
des Lebens — ein künftiges Werden? 
Für uns all rauscht der Wald, 
grünt die Wiese im sonnigen Tal. 
Für uns all blaut der Himmel, 
blühn Rosen und Myrten auf Erden.
Alle Schätze der Welt — 
stehn »le nicht uns allzeit zu Gebot 
daß wir baun unser Glück, 
daß wir leben in Eintracht und Frieden? 
Wer da lebt nur für sich, 
wer nicht teilt unser Leid, unsre Not, 
Ist ein Fremdling auf Erden 
und hat nichts zu suchen hienleden.

Solche Weisen verweist auf den Mond, 
auf ein Eiland im Meer.
Mögen quake/ sie dort 
und für sich nur allein vegetieren. 
Doch sie hängen am Rock mir 
und machen das Leben mir schwer. 
Sie florieren mitunter 
und gehen mir stark auf die Nieren.

WIR STELLEN VOR:

Else ULMER, eine Dreißigjährige
Vor wenigen Jahren kam ganz leise, 

fast unbemerkt eine Dichterin in die so­
wjetdeutsche Literatur. Bescheiden ge­
stand die aus den Alataubergen Kommen­
de, sic wolle nur „ein paar Zellen schrei­
ben". Aber die Poesie packte sie, und 
das MSdchen konnte nicht mehr von Ihr 
loskommen.

In Else Ulmers Gedichten ist viel Son­
ne und Licht. Ihr lyrisches Ich ist ein 
tlitlges, ein unruhiges Wesen, das darum 
bangt, daß „das kleinliche Treiben meine 
Seele wie Bost zerfrißt". Wir erkennen 
daraus die Persönlichkeit der Dichterin

selbst. Sie, heute Reporter der deutschen 
Redaktion des Radio Alma-Ata, über­
kommt das heiße Verlangen „nach Ge­
sichtern, Gestalten..."

Die Dreißigjährige ist eine unserer er­
folgreichsten Nachwuchsdichterinnen de­
ren literarische Entwicklung der bekann­
te sowjetdeutsche Dichter Johann War- 
kentln merklich förderte und von der wir 
sagen dürfen: „Ein Hoffen in uns lebt..."

Zu Ihrem 30. Lebensjahr wünschen 
wir Else Ulmer: Möge sie das Verlangen, 
dem Menschen Licht zu spenden, nicht 
verlassen!

David WAGNER

Die Höhenbirke
Die Birke war seit Jeher 
von weiblicher Natur: 
anmutig wie ein Mädel 
und schlank In der Statur.

Doch Anmut paart bei Ihr «ich 
wrtnl stets mit Mannesmut — 
sie hiß* die grüne Fahne 
hinein in Sonnenstut.

Sie fotzt dem Frost, dem Sturme, 
de n ärgsten Wetter selbst. 
Gedeiht |m Sand, auf Steinen, 
grün sommers, bunt Im Herbst.

Daina AVOTYNJA

♦ * *
Flnsterr.L- 
Hat die Sonne 
Bedeckt.
Geblendet.
Du aber bist hinaufgestiegen

EF traf sich so, daß dieses 
Buch’) ganz am Vorabend 

de» neuen Jahres erschien und 
somit zu einem angenehmen mu- 
slkallsCh-poetlschen Geschenk für 
die Kleinen wurde. Und Jetzt, 
wenn ich mit Vergnügen die 
treffllchr-n Bilder des Zeichners 
Wladimir Beseljuk beschaue, 
der alle Büchlein von Nora Pfef­
fer'glänzend illustriert hat, und 
die bekannten Strophen von 
neuem lese, erinnere ich mich 
lebhaft an Jenen. nun »schon 
ziemlich weit zurückliegenden 
sonnigen Sommertag. •

Sich selbst auf dem Klavier 
begleitend, sang der Komponist 
uns — der Autorin der Verse. 
Redakteurin, gestrengen Lehre­
rin und mir — seine eben kom­
ponierten Lieder vor. Nach Je­
dem machte er eine kurze Pause, 
hörte sich geduldig die vagen 
Meinungen seiner in der Musik 
unbewanderten Freunde an. wil­
ligte bald ein, bald bestritt er 
etwas, bewies das Gegenteil, 
überzeugte, und ich begriff, daß 
der Komponist jede einzelne No­
te jedes Liedchens durchgefühlt 
und von verschiedenen Selten 
her erwogen hatte, ebenso wie 
die Dichterin lange vorher —• 
Ich kann es auch bezeugen! — 
sich an Jeder Zelle gemüht und 
gezweifelt hatte. Indem sie 
gleichlautende Reime. Ihrer An- 

| sicht nach schlaffe Wörter und 
' Masse Vergleiche ausmerzte und 
। sich ungestüm über Jeden neu- 
I en Einfall freute, sich deutlich 
’ vorstcllend. wie die Knirpse mit 
1 großen Augen und sorgfältig ge- 
| rundeten Lippen das Scherzlied. 
। chen vom Käfer zum besten ge- 
। bcn. der da beim Fliegen

•) N. Pfeffer. O. Geilfuß.
Sonnenregen", Verlag „Ka­

sachstan".

Es schlief 
das Dorf...
Die Berge dichteten Märchen 
für ein kleines Mädchen, 
das jeden Abend, heimlich vor der Mutter, 
sich aus dem Hause schllth, 
die Sterne von dem Himmel strich 
wie Leuchtkäfer in seinen Schoß, 
den Mond bcsattelte als kühner Reiter, 
und cs ging in die Berge, immer höher, weiter! 
Es roch nach Erdbeeren und Pfèlfermünze,

und zwischen den bemoosten Steinen rief der Bach 
edle Gedanken und Gefühle wach, 
er flößte diesem Mädchen ein: 
Die Welt ist gut wie diese Nacht 
und schön wie diese Mondscheinpracht, 
und stark wie dieser Wind, 
der meiner Welt die Frische bringt.

...Vergessen sind schon längst die sternenklaren Nächte. 
Das Mädchen wurde groß, verließ das Dorf, 
doch blieb In Ihm zurück: dlo Welt 
ist rein und schön, und stark, und gut, 
und dieser Glaube gibt Im Leben Kraft und Mut.

Kirschenohr ringe
Es blühten die Kirschen,, 
auch wir mit ihnen, 
zwei Mädchen — ich und du. 
Wir sangen uns Lieder, 
tanzten, spazierten, 
verloren im Garten die Ruh.

Es reiften die Kirschen, 
auch wir mit ihnen, 
zwei Mädchen — ich und du.

Wir machten uns beide *, 
Kirschenohrringe 
und lachten dabei immerzu.

Vorbei ging ein Junge, 
du eiltest geblendet 
ihm nach zu fremdem Ort. 
Ich pflückte gelassen 
die Kirschenohrringe 
und spuckte die Steinchen fort

Ich wartete ruhig, 
bis jener kam, 
der mich liebte aus Herzensgrund, 
ich pflückte verlegen 
die Kirschenohrringe 
und legte sie mir in den Mund.

Es raschelt wie trockene 
Blätter im Garten
in meinen Händen dein Brie!
Ich werde dich trösten, 
doch leer sind die Kirschen, 
und du fühlst das besser als Ich.

14 ELL wie Sonnenschein Im 
■ • Mai lag das Dori vor mir. 

mein Heimatdorf. Die ganze Welt 
hat Platz darin. Seinesgleichen 
gibt cs nicht für mich.

Der Hang zum Wandern brachte 
mich weit herum. So komme ich 
denn erst nach vielen Jahren 
nochmals zu dir, Ort meiner Kind­
heit! Auf der Hauptstraße mache 
ich vor dem Scliulnaus halt. Erin­
nerungen... Bilder aus der schönen 
Klnderzclt steigen In mir auf. Es 
ist schwer, aich davon loazurci- 
ßcn. i

KERZENLICHT
Der Schnee drückt wie weiße, schwere Kissen 
auf die Äste der Baume, und die — auf den Draht... 
Stromstörungl Eine Kerze brennt in meinem Zimmer 
und ahnt nicht, daß sie ihrem Ende naht

Es wippt auf langen Beinen, zum Sprung bereit 
die Dunkelheit...
Das Flämmchen ist so still, so mutig und so fein, 
es zittert vor Bescheidenheit undrieigt sich übers Hott: 
„Was mag da wohl geschrieben Sein?"
Das Flämmchen flackert fröhlich
und strebt in die Höhe, so daß es sich spitzt...
So möchte auch ich — Licht spenden.
wenn ich auch weiß, daß dies mein Leben verkürzt.

Ausstellung 
der Akademie 
der Künste

M. A. Serow. BILDNIS SEI­
NER TOCHTER

Foto: A. Strlshkow

Hoch oben auf dem Grate, 
von Jungem Schnee umhüllt, 
auf Posten steht gerade 
sie, ganz von Trotz erfüllL
Bis an die letzte Marke 
der Vegetation 
webt sie am edlen Werke 
der grünen Mission.

Auch dort am stellen Felsen ■— 
da klammert sie’sich fest 
mit ihren kräftgen Flechsen 
und winkt mir mit den Ast', 
Nur eine Spanne Erde 
dort hoch auf dem Gestein 
genügt Ihr schon zum Werden 
auf ihrem weißen Bein.
Ich hab im Erdbeztrke 
verliebt mich ganz und pur 
in diese Höhenbirke 
von mutiger Natur.

Ludmilla SCHTSCHIPACHINA

In die Dünen nach den Netzen 
Und hast mir die Sonne 
Heruntergeworfen.
Direkt in die Hände. 
Da stehe ich nun 
Und halte sie fest 
Und warte aut dich. 
Wann kommst du denn 
Endlich Ihr nach?...

Aus dem Lettischen von Nora PFEFFER

Ein Lied vom Alter
überschätzt nicht zu sehr die Gefahren, 
well der Atom so heikel im Schwung: 
Das Alfer, das darf nicht erstarren, 
solange die Seele noch Jüngf

Das Ergrauen ist doch noch nicht alles, 
laß die Schrunzeln sich mehren Im Sprung: 
Das Alter bleibt nur was Formales, 
solange die Seele noch jung!

Ein fröhliches Lächeln dich schmücke,
wenn auch weniger scharf ist die Zung:
Das Alter dünkt bloß eine Tücke, 
solange die Seele noch jungl

Die Liebe muß felsenfest bleiben, 
das Herz stets bewahren den Funk. 
Das Alter, das kannst du vertreiben, 
solange die Seele noch jung!

Verliert denn did Sonne an LeucMung.
wird trüber der Sterne Geiunk?
Hat denn das Alter Bedeutung.
solange die Seele noch jung?!

Nachdichtung: A. Henning

Brumm!" macht, oder jenes von 
den übermütigen Häslein, die an 
einem Tannenbaum Neujahr 
feiern.

Die Bemühungen der Dichte­
rin und des Komponisten wur 
den von Erfolg gekrönt, und 
die Frucht Ihrer schöpferischen 
Zusammenarbeit ist nun den Li­
teraten, Musikanten. Lehrern. 
Erziehern und natürlich auch 
den Kindern zugänglich.

Unter den sowjetdeutschen 
Literaten, die für Kinder schrei­
ben. nimmt Nora Pfeffer zwei­
fellos einen eigenen, besonde­
ren Platz ein. Sie besitzt eine 
seltene und glückliche Gabe, mit 
den Kindern vertraulich. „auf 
gleichem Fuß" über ganz ernste, 
poetische, spaßige Sachen ohne 
süßliches Gelispel und ohne 
langwellige, trockene Belehrung 
zu sprechen.

Dlo Gedichtsammlungen für 
Kinder („Nur nicht heulen Ober 
Beulen". 1968. „Otars Entdck- 
kungsrolse", 1971, beide Im 
Verlag „Kasachstan") sowie die 
regelmäßigen Publikationen in 
der sowjetdeutschen Presse aus 
der Feder von N. Pfeffer wur­
den von der Kritik und den Le­
sern sehr wohlwollend und mit 
Dankbarkeit aufgenommen. Ein 
besonders wertvolles unentbehr­
liches Hilfsmittel beim Unter­
richt wie euch bei der außerun­
terrichtlichen Arbeit sind Ihre 
Gedichte für die Erzieher und 
Lehrer der Unterstufe, ganz 
tileich, ob sie Deutsch als Mut­
er- oder als Fremdsprache leh­

ren. Schon viele Jahre erklingen 
die vom Komponisten Oskar 
Gellfuß vertonten Gedichte Nora 
Pfeffers im Rundfunk und aut 
d°n Bühnen der Schul- und ver­
schiedener Lalenkunstkollektlvc. 
Ganz vor kurzem hatten wir die 
Freude, Inf Repubilkfernsehcn 
die Volkslied- und Schlagersän­

gerin Minna Wagner zu sehen 
und zu hören. die keck und 
charmant einige Lledleln aus 
dem „Sonnenregen" vortrug.

Die neue Sammlung von N. 
Pfeffer und O. Gcilfuü enthält 
20 Lieder für die Kinder im 
Vorschul- und frühen Schulalter. 
Das sind fröhliche und spritzige, 
spaßige und feierlich-erhabene.

Geschickt ausgenützt um ei­
nes größeren Effektes willen 
werden in den Versen der 
Sammlung „Sonnenregen" ein­
zelne Wörter, Begriffe, unerwar­
tete stilistische und inhaltliche 
Wendungen, prägnante, unauf 
dringliche Assoziationen, Pa­
rallelen, Zungenbrecherelemente. 
Rätsel, die lebendige dialogische

.................................. ' •’ " '

Der segenreiche 
„Sonnenregen“
Buchbesprechung

stürmische und Jubelnde, mltun 
ter von leichter Trauer getrage­
ne Verse vom sachlichen und ge­
schickten kleinen Tischlern von 
den Skiläufern, die an einem 
hellen sonnigen Tag durch ein 
blendend weißes Schneegelände 
begeistert gleiten, vom wunder­
samen Frühlingserwachen, von 
den Schnccflöckchcn Im silber­
weißen Kleide, dlo sich In der 
Ncujahrsnacht Im Tanze drehen, 
von der Sonne, bei der für eine 
kurze Zelt dlo Trauer elngekchrt 
Ist und die ihre Augen „mit dem 
Rcgenbogentüchlein" abtupft, 
von den sieben Jungen Schnatter 
enten,'deren Geschnatter „kein 
Endo nimmt", vom Okloborslarn, 
der „glänzt und blinket jedem", 
von Feiern, allerlei ulkigen Sa 
chen. seltsamen Vorfällen, an 
denen dos Leben so reich lat.

Die Vielfalt der Thematik 
ist einer der offensichtlicher 
Vorzüge der Sammlung.

Hede. Lautnachahmungen, die 
elegante Unmittelbarkeit — all 
lene Feinheiten und Reize, die 
der Poesie der Kindheit, der 
Poesie der Erkenntnis und Of­
fenbarung eigen sind.

Der Reichtum der Form, die 
Vielfarbigkeit der künstlerischen

Palette ist ein anderer Vorzug 
der Sammlung.
, Die besten Züge des „Kinder- 
schaffetls" von Nora Pfeffer ka­
men, meiner Ansicht nach. In 
zwei besonders vollendeten 
Liedchen zum Ausdurck: „Wel­
che Laika, Laika, Laika?" und 
„Was für Beeren gibt cs?" Auf 
dem Gleichklang von „Beeren" 
und „Bären" Ist ein unterhalten­
des. lustiges und gleichzeitig er­
kenntnisreiches Spiel aufgebaut. 
Der Chor fragt: „Was für Bee­
ren gibt es in dem grünen 
Waid?" Der Knabe Willibald 
zählt auf :„Braunbären. Riesen­
bären, Waschbären, Kragenbä­
ren. Grizzlybären". Der Chor 
entgegnet fröhlich: „Falsch hast 
du geraten, kleiner Willibald. 
Lenchen, was für Beeren gibt es 
Im dem Wald?" Nun zählt eine 
Mndchenstlmme auf: „Brummbä­
ren, Honigbären. Tanzbären. Zot- 
tolbärcn, Teddybären". „Wieder 
falsch!“ singt der Chor. „Bubi, 
l.eckcrmäulchen, weißt du es 
vielleicht?“ Und Bubi nennt 
übermütig und siegreich die 
Wnldbeercn, der Chor Jubelt: 
.Bravo!" und singt dem „Lek- 
kcrmäuichen" nach: „Himbee­
ren. Heidelbeeren. Brombeeren. 
Preiselbeeren und natürlich 
Walderdbeeren!"

Ein feines Stückt Es enthält 
alles — Spiel, Scherz. Dichter- 
wort und pädagogischen Er­
kenntniswert.

Das Hauptziel des Autors Ist 
lolbstverständlich weder Spiel 
noch Kurzweil, weder die Bo 
Schreibung des Schmetterlings­
flatterns noch die des Käferge 
brumms. Hinter all dem steht 
oln kluger, erwachsener, erfah­
rener Autor, der den Kindern 
nach und nach das Gefühl für 
da» Schöne, Edle. Gute, für die 
Muttersprache. Wißbegier aner- 
zieht. Fast jedes der zwanzig

Gedichte der Sammlung Ist eine 
kleine Miniatur, eine Wunder­
wett. die von der Dichterin 
frisch, eigenartig, mitreißend er­
lebt und wiedergegeben wird.

Soweit ich urteilen kann, 
erschließt die Musik von Oskar 
Geilfuß zu diesen Versen jede 
Miniatur prägnant und genau, 
ergänzt und „belebt" sie. Indem 
sie deren poetischen Gehalt her­
vorhebt und bereichert. Diese 
Lieder wurden wiederholt und 
stets mit Erfolg vor einem an­
spruchsvollen .Musikpublikum 
vorgetragen. Gegenwärtig wer­
den sie auf eine Schallplatte ge­
nommen. ’

Eines ruft Bedauern hervor— 
daß dlo Lieder aus dem „Sonnen­
regen" nlclll auch dem russi­
schen 'Auditorium zugeführt 
werden können, da keine russi­
schen Übersetzungen vorliegen. 
Davon sprach auch jener stren 
gc Pädagoge, welcher der im­
provisierten Sitzung unseres 
künstlerischen Rates beiwohnte.

Befremdend wirkt auch die 
geringe Auflage — sicbenein- 
halbtausend Exemplare. Die Be­
steller aus den Gebletsbuchhan- 
delsorganlsationen haben offen­
sichtlich geknausert und — sich 
verrechnet. Lediglich siebenein- 
habltausend Leser dürfen nun 
Besitzer des vorzüglich heraus­
gegebenen Buches werden, das 
für Lehrer, Erzieher, Kinder, 
für all jene, denen das poetische 
Wort und die Musik teuer sind, 
so notwendig ist.

In der 'Annotation zum Buch 
heißt cs: „Wenn Nora Pfeffer 
die Worte schreibt und Oskar 
Gollfuß die Musik dazu, so gibt 
es einen schönen Sang."

Und das Ist die reine Wahr 
helt.

Herold BELGER

Alexander HASSELBACH

Das 
Vater­
haus
Erzählung

In eine Gasse embiegend, stand 
Ich vor ihm — meinem Vaterhaus. 
Die Gasse hatte mich schwelgend 
empfangen. Kein Mensch war zu 
sehen. Und wären tausend Augen 
auf mich gerichtet gewesen, ich 
hätte mich meiner Tränen nicht 
geschämt.

Das liebe Häuschen, da steht es 
ja noch wie eh und Je auf der 
ergen Gasse.

Es ist Frühling. Ringsum grünt 
das Gras wie damals. Unsere 
Straße unterschied sich immer von 
allen anderen durch ihr schönes 
grünes Kleid. Auch den Birnbaum 
im Nachbargarten habe ich er­
kannt. dessen Früchte mir immer 
so süß schmeckten. Er ist alt und 
knorrig geworden.' in Gedanken 
kleide ich ihn in sein Frühlings­
kleid aus unserer Jugendzeit Du 
mein lieber Birnbaum, warst dem 
Jungen immer so geneigt, obgleich 
er aus dem Nachbarhof kam und 
sich heimlich an deinen Früchten 
gütlich faL

Ich trete in den Hof. Alles ist 
so vertraut, als wäre ich erst un­
längst hier gewesen und nicht vor 
SO Jahren.

Auch im Hause treffe ich keinen 
Menschen. Brauche auch niemand. 
Mich begrüßt hier alles, jeder 
Fensterpfosten, jede Diele im 
Fußboden, sogar die Luft.

Was ist derfn aber mit .fern 
Oien? Er ist ja gar nicht mehr 
rund und der Oienkesscl fehlt.

Ist auch besser so, denke ich 
plötzlich, falls Kleinkinder im Haus 
sind. Und die gibt es,' denn ich se­
he zwei Kinderbetten. Da ersteht 
vor mir jener Morgen, an dem ich. 
sechsjährig, auf dem Ofen safi nnd 
im Ofenkesse! Welschkorn röstete. 
Der Kessel hatte eine so schöne 
rote Backe. .Marti war irr <fer 
Küche und heizte mit trockenem 
Stroh. Ich warf d:e Körnchen in 
den Kessef hinein, sie hüpften 
lustig und platzten knisternd, 
kullerten als weiße Sternchen hin 
und her und warteten darauf, daß 
Ich sie mit dem großen hölzernen 
Löffel heransfischte. Wie gut sic 
schmeckten!

Großmutter kam zur rechten Zeit 
in die Stube. Im Jagdeifer hatte 
ich beim Sammeln der hüpfenden 
Körnchen auf einmal das Gleich­
gewicht verloren. Und schon biß 
mir der böse Ofenkessel in die lin­
ke Hand.

Wo die alte Frau nur die Kralt 
hcrgenonnnen hatte? Sic gab mir 
einen Stoß, daß ich Tsais tiocr । 
Kopf vom Ofen herunterftog. Und 
wie hurtig sie um den Ofen herum­
kam und verhinderte, daß ich 
hart auf den Fußboden aufschlug. 
Dabei hatte sie sich am Kessclrand 
abscheulich die Hand verbrannt. 
Ich heulte und wollte mich gar nicht 
zufriedengeben. Großmutter aber 
weinte nicht.

„Ein Tausendglück, daß Groß­
mutter ins Zimmer kam", sagte 
Mama später, als sich Vater die 
Bescherung ansah.

Ich halte weiter Umschau im 
Zimnler. Dort an jenem Fenster 
plelto ich immer so gerne, durch 

dieses Fenster schickte die schei­
dende Abendsonne ihre letzten 
Strahlen herein.

Die FlurtOr geht auf. Eine frem­
de Frau mit lichtem "Mädchen- 
gesicht tritt ein und schaut mich 
befremdet an. Ich aber bin immer 
noch Irr der Welt meiner Kind­
heit.

Sio fragt mich, wen ich suche. 
Wen sollte ich hier suchen.. Es 
sind doch so viele Jahre verflos­
sen, seit ich dieses Haus und auch 
das Dorf verlassen habe. Die Frau 
schaut verwirrt um sich. Ich be­
greife plötzlich alles und sage: 
„Ich bin in diesem Hau« geboren. 
Es ist mir hier alles noch so ver­
traut. Der Ofen bloß... ist ein an­
derer."

Auf dem Gesicht der Frau ist 
wieder Sonnenschein. Sie bietet 
mir einen Stuhl an. Ich setze mich 
und erzähle -recht umständlich, 
wie der Ofen früher ausgesehen 
hat. Besseres kam mir nicht in 
den Sinn.

„Solche Ofen gibt cs noch in 
einigen Häusern", sagt die Frau 
und stellt Speisen auf den Tisch, 
die aifsreichen würden, um ein 
Dutzend Hungriger zu sättigen. 
Dann fragt sie. ob ich frische 
Buttermilch trinken möchte. Essen 
mag ich nicht, aber Buttermilch! 
fch trinke in dursligen Zügen. But­
termilch liebe ich von Kindesbei­
nen auf. Buttermilch ist auch eine 
Erinnerung an die Kindheit. Wann 
habe ich. Städter, zum letzten Ma! 
Buttermilch getrunken?
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Pawel Bashow
Zu seinem 95. Geburtstag

In einer Arbeiterfamilie am 
27. Januar 18T9 in Syssert am 
Ural geboren, kam der künftige 
Schriftsteller Pawel Bashow früh 
mit werktätigen Menschen In 
Berührung. Zur Formierung sei­
nes Bewußtseins, wie Pawel 
Petrowitsch selbst sagt, war 
nicht das Elternhaus, sondern 
die Umgebung ausschlaggebend. 
Schon in seiner frühen Jugend 
lernte er die gesellschaftlichen 
Beziehungen, die Lebensverhält­
nisse der Arbeiterklasse, ihr 
Streben, Ihre alltäglichen Inter­
essen. Zuneigungen und Abnei­
gungen, Ihren Volksglauben und 
Ihre Legenden, Ihren Gedanken­
gang und ihre Sprache kennen. 
Er hatte das Glück, bei I-ehrern 
von fortschrittlicher Weltan­
schauung zu lernen. Unter Ihrer 
Leitung machte er sich mit der 
russischen Literatur bekannt. Im 
Permer geistlichen Seminar, wo 
er lernte, las er geheim viele 
Werke der Klassiker der Welt­
literatur.

Bashow schenkte dem Gottes­
wort keine große Aufmerksam­
keit. und es gab aus Ihm keinen 
Kirchendiener. £r wurde Lehrer 
der russischen Sprache und 
sammelte in seiner Freizeit mit 
Vorliebe Werke der Volksdich­
tung.

Später studierte Pawel Ba­
show eingehend die Werke von 
Marx und bekannte sich von 
ganzem Herzen zu seinen Ideen. 
Die aktive Anteilnahme Bashows 
an der sozialistischen Revolution 
ermöglichte ihm. das Volk von 
neuem zu verstehen und zu He­
ben.

Pawel Bashow nahm aktiven 
Anteil am Bürgerkrieg. U*:ter 
seiner Leitung befreite eine 
Partisanenabteilung die Staat 
Ust-Kamenogiorsk von den Weiß­
gardisten. Er führte in den Jah­
ren des Bürgerkrieges viele 
Partelaufträge aus und war auch 
ein vortrefflicher Organisator 
der Arbeit bei der Wiederher­

stellung der während des Bür­
gerkrieges ruinierten Volkswirt­
schaft.

In die Literatur kam Bashow 
durch Wie Arbeit an den bolsche­
wistischen Zeitungen. Seine rege 
schriftstellerische Tätigkeit be­
gann mit der. Veröffentlichung, 
einer Skizzenreihe „Erzählungen 
>om Ural” (1924).

Kennzeichnend für alle volks­
tümlichen Erzählungen und Le­
genden Bashows Ist Ihr zeitge­
mäßer Ton. Als Schriftsteller 
und Kommunist verstand er cs. 
Ereignisse der Vergangenheit 
die Ereignisse der Vergangenheit 
Entwicklung zu zeichnen, sie Im 
Lichte der heutigen und zukünf 
tigen Erscheinungen cinzuschst- 
zen. Er fügt In die volkstümli­
chen Erzählungen die sowjeti­
sche Betrachtung der Wirklich­
keit hinein. ,

Pawel Bashow war fest über­
zeugt. daß die täglichen und fe­
sten Beziehungen mit dem werk­
tätigen Volk unentbehrliche Be­
dingung einer erfolgreichen 
schöpferischen Tätigkeit sind.

Kommunistische Überzeugtheit 
war der Hauptcharakterzug Ba­
shows. Das bestimmte seine mo­
ralischen Begriffe, sein ganies 
Benehmen, bedingte den gesell 
schaftllchen Sinn alles von Ihm 
Verfaßten, den Ideologischen und 
emotionellen Kern seiner Werke. 
Sie sind eine Äußerung der 
künstlerischen Weltauff a s s u n g 
des Volkes. Nach Bashows 
Meinung Ist der Schriftsteller 
nur der Vollführer, der Haupt­
schöpfer jedoch ist der Arbeiter.

Bashow äußerte den Gedan­
ken. daß Jeder, der ein Schrift­
steller werden will, seine Aujen 
und seine Sprache haben muß, 
daß die Dichtung dort beginnt, 
wo der Dichter eine Gestalt 
schafft, die noch niemand gege­
ben hat, daß er das Thema in 
neuen künstlerischen Gestalten 
erfassen muß.

Bashow hatte seine eigenen 
Themen, seine eigene Kunst- 
mittel zur Gestaltungswelse, 
sein Genre. Gleichzeitig ordnete 
er In seinem Schaffen alles der 
Forderung unter: die Idee muß 
vni angehen.

Das Schaffen Bashows ent­
spricht den hohen Forderungen 
der Parteilichkeit der Literatur. 
Es ist, volkstümlich in seinen 
Wurzeln, wuchs aber nicht bloß 
aus dem Volksschaffen empor, 
sondern vor allem aus den ge 
genwärtlgen Forderungen der 
sowjetischen Gesellschaft Es Ist 
volkstümlich nach seiner Bestim­
mung. nach seiner gesellschaftli­
chen Funktion. *

Der Schriftsteller ist nach der 
Überzeugung Bashows vor allem 
ein Staatsbürger. Diener des 
Volks. Kämpfer und Patriot sei­
ner Sowjethelmat.

Zum 50. Jahrestag 
der Umbenennung 
Petrograds 
In Leningrad

Fotos: TASS

• Smolny — Stab 
iles bewaffneten Okto­
beraufstandes

0 Lenin - Denkmal 
tut dem Moskauer 
Prospekt

0 Leningrad. 
lerskaL Aussicht 
Jen legendären Kreu- 
ter „Aurora"

Vilnius
immer
attraktiver

VILNIUS. Die litauische Haupt­
stadt Vilnius wird für Touristen 
immer attraktiver gemacht. Wie 
der Chefarchitekt des litauischen 
Instituts für Pflege kulturhisto­
rischer Denkmäler. Vitautas Dva- 
riskis, in einem TASS-Gespräch ver­
merkte, gibt es in der Altstadt von 
Vilnius zahlreiche Gebäude mit 
kulturhistorischem Wert aus dem 
XVI. bis XIX. Jahrhundert. Sie 
werden jetzt innenarchitektonisch 
umgestaltet, die pllen Wohnungen 
im ersten und zweiten Stock mo­
dernisiert. Die Kellerräume dieser 
alten Handwerkerhäuser werden 
neben Dienstleistungsbetrieben Ca­
fes und Geschäfte beherbergen. Die 
Gewölbe, für die Vilnius so be­
kannt ist, werden restauriert. In 
den 'Kellerräumen des Schlosses 
wird es einen Numismatik-Salon 
sowie eine Bricfmarkenhandlung 
geben, im Keller der Universität 
ein Studententheatcr.

Schachmeisterschaft
im Jahre 20 Phantastische 

Erzählung

Ze Vs« al« ■ 
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DER GEGENPLAN
Der Wettbewerb Ist reich an solchen Worten; 
mit denen wir bezeichnen unser Tun. 
wenn cs bei uns an vielen tausend Orten 
gut vorwärts geht mit Slebenmcllenschuhn.

Der „Gcgenplan" Ist keine Neuerfindung, 
er stammt noch aus dem ersten FOnfJahrplan. 
hieß damals ..5 in 41". stand In Verbindung 
mit unserm Arbeils-, unserm Kampfelan.

Klar, die Experten halten sich beim Planen 
an einen festgelegten Mittelwert, 
wobei sie manchmal allerdings nicht ahnen, 
was da In unsem eignen Köpfen gärt.

Die Drehbank kann, wir wissen es, mehr schaffen, 
als es In Ihrem „Paß,, geschrieben steht — 
wenn wir nur unsem Grips zusammenraffen, 
die Bank bestimmt mehr Arbettstelle drchtl

Und Jedes Feld kann auch mehr Früchte tragen, 
als nach dem Durchschnitt es „verpflichtet" ist —• 
wenn Jeder Landwirt, fachlich gut beschlagen, 
für Aussaat. Ernte wählt die beste Frist.

•Das Ist s, warum wir fassen Gegenpläne.
die da nicht „gegen", sondern für den Plan.
den uns der Staat (wasjeh nur kurz erwähne), 
als Kompaß mitgibt auf der stellen Bahn,

die ständig vorwärts führt zu neuen Siegen 
allüberall in unserm Riesenland.
wo Wettstreitbanner stolz und purpurn fUegen 
vom Pazifik bis an den Ostseestrand.

Rudi RIFF

Familie 
marschiert 
um die Welt

STOCKHOLM. (TASS). Die Fa­
milie Melberg aus Südschweden 
hat einen Fußmarsch um die Welt 
angetreten. Der 57jâhrige Lehrer 
Gunnar. die 46jährige Lehrerin 
Gunni und ihr 2liâhriger Sohn 
Kim hofien, den Weg von 70000 
Kilometern in zehn Jahren zurück- 
zulegen.

Das erforderliche Gepäck fahren 
sie auf drei mit Fahrradgestell 
versehenen Karren mit. Alle drei 
befinden sich in guter Kondition. 
Sie haben bereits einen Probe­
marsch nach Italien hinter sich. 
Die „Reisespesen“ wollen die Mel- 
bergs später durch Herausgabe 
von Büchern und durch Vorfüh­
rung von Filmen über ihre Wände- 

i rung decken.

Witziger KCnstierstift

(TASS)

Dns unsichtbare, schweigende 
Publikum im Dunkel des Parterrs. 
die blendend hell beleuchtete Büh­
ne. Auf der Bühne sitzt ein Mann 
im'tiefen Nachdenken, seinen Kopf 
in die Hände gestützt. Vor ihm das 
Schachbrett mit hölzernen Figuren, 
denn er braucht Schachbrett mit 
Figuren.

Und der zweite, der Gegner? 
Eine unförmige. viereckige und 
rotblinzclndc Maschine am Rande 
des Podiums. Seine Majestät der 
Schachcompöter, bittel Der beste 
Schachcomputer aller Zeiten.

Der Mann liegt tief im Sinnen, 
scheint es. Aber er überlegt nicht 
mehr. Er erinnert sich. Er bilan­
ziert.

Ich heiße Hans Schmidt, 42, 
Schachprofessional von Beruf, von 
Kindheit bis jetzt. Ich bin Schach­
weltmeister. ich bin cs noch. Wel­
che Geschichte! Eine steile Erlolgs- 
kurve seit zwanzig Jahren, erfüll­
te Hoffnungen, der glorreiche 
Weg nach oben.

Und jetzt? Tiefe Falte auf der 
Stirn, Hofe Erschöpfung. Schlafen 
möchte ich. Ruhig schlafen und 
nie mehr aufstchen müssen. Vom 
Gipfel sieht der Weg anders aus. 
Unmenschlich anstrengende Stun­
den. Monate und Jahre, schlafloseucn, i-iuiiuic miiu
Nächte. Nur meine Frau hat eine 
Ahnung davon. Und auch sie ahnt 
nicht alles.

Vor vierzehn ---------- ------- -—
dem alten Mackensen den Weltmei­
stertitel abgewonnen. Ich — und 
der Tod? Gewiß lag ich schon ent­
scheidend in Führung. Aber nicht 
mein letzter guter Zug bezwang 
den Gegner, sondern der plötzliche 
Herzschlag. Am Schachbrett, Mak- 
kensen hielt die Spannung nicht 
durch. Und noch mehr den 
Schmerz der kommenden Niederlage.

Der junge Mackensen. Macken­
sen junior, ist kein Schachspieler, 
er ist namhafter Elektroniker. Er 
hat den schachspielenden Computer 
konstruiert, den besten aller Zei­
ten. Er hat ihn REVENGE getauft. 
Rcvengc, Revanche, Rache. Er hat 
das Ungetüm zur Welt gebracht, 
das mich jetzt martert.

Ich spiele mitj der Kreatur um 
die Schachweltmcisterschaft. Ich 
mache meinen Zug, der Assistent 
überliefert den Zug dem Compu­
ter. Die Maschine summt leicht 
auf, das Neonschild REVENGE 
beleuchtet sich scharlachrot, die

Jahren habe ich

Maschine notiert ihren Zug und 
verstummt wieder. Unmenschlich, 
unerträglich. Warum trat mir die 
Schachöffentlichkeit das Spiel auf- 
gezwungen?

Ich spiele mit dem Computer 
Schach und er spielt mit mir wie 
die Katze mit der Maus. In der er­
sten Partie glaubte ich im Vor­
teil zu sein, sogar einen Bauern 
habe ich erbeutet, und dann... hat 
der Computer Matt in 22 Zügen 
angekünoigt. Es saß, fehlerlos. 
Dann bin ich zweimal mit Remis 
entschlüpft. Dann habe ich zwei­
mal gleichstehcnde Turmendspiele 
verloren. Turmendspiele lassen sich 
gegen das Ungeheuer überhaupt 
nicht spielen.

Heute soll schon die Entschei­
dung fallen, denn wir spielen nur 
auf vier Gewinnpartien. Ich stehe 
schlecht, habe gar einen Bauern 
Eratis eingestellt. Etwa zehn Züge 

ann cs noch dauern, dann ist cs 
aus. Die REVENGE wird zum 
Schachweltmeister erklärt. Und ich 
werde als letzter lebendiger Welt­
meister in einer passenden Pyrami­
de der Schachgeschichte mumifi­
ziert. Ende des Schachspiels. Ende 
der Menschheit. die zur Sklavin 
der Computer geworden ist. Viel­
leicht ist der Geist des seligen 
Mackensen in den Computer ge­
schlüpft und ruft nach Rache. RE- 
VENGEI

Noch zehn Züge und dann ist es 
aus. Wovon werde ich leben. Die 
Schachmenschheit hat keinen Gna­
denspruch für einen Ex. Wird je­
mand auf einen Ex neugierig sein? 
Ich muß doch etwas spielen, sonst 
werde ich noch die Zeit überschrei­
ten.

Was soll das bedeuten? Der 
Computer hat- die Dame einge­
stellt Wie im Horrortraum gebe 
ich mit zitternden Händen die Da­
me weg.

Der Computer summt eine Weile 
und dann signalisiert er die Ant­
wort: „Ich gebe die Partie auf. 
Ich gebe den Wettkampf auf..." Und 
dann bleibt er ganz still.

Lärm des Publikums. Die Assi­
stenten hantieren auf der Maschi­
ne... „Was ist los? Das Zeug ist 
ganz kaputtl"

Durch die Schweißtropfen in mei­
den) 

die 
MIT­

WINTERMOTIV

Die Küche der Völker
wohner Australiens wirken auf uns 
auch wenig verlockend: Känguruh­
schwanzsuppe, Braten und Ragouts 
aus allerhand Beuteltieren, Speisen 
aus Mäusen, Schnecken und Schlan-

,.Und was war dann, nachdem 
du bei Ihrem Vater um ihre 
Hand angebalten hattest?"

nicht schrecklich.

Im ganzen Tier- und Pflanzen­
reich gibt es fast keine Art, die 
dem Menschen nicht schon irgend­
wann und irgendwo als Nahrung 
gedient hat. Die Flora überhaupt 
versorgt ihn mit Früchten aller Ar­
ten: jedes Land hat seine spezifi­
schen Gctrcidepflanzen, sein beson­
deres Obst und Gemüse, seine Wur- 
zelfrüchfe; in der Nahrung aus Pflan­
zen herrscht übrigens zwischen al­
len Völkern schönste Eintracht.

Ganz anders verhält sich 
Mensch zur noch reicheren ___
vielfältigeren Fauna. Da findet sich 
kaum ein Tier, das nicht bei den 
einen als Leckerbissen gilt, während 
es bei anderen Abscheu erregt.

Werfen wir einen Blick auf die 
kulinarischen Bräuche verschiedener 
Völker. Auf die chinesische Festta­
fel gehören Haillschflossen und 
Fischmägen, gebratene Maulwürfe 
oder Fledermäuse, Frösche und 
Meermuscheln; sehr geschätzt wer­
den auch Suppen aus großen Rau­
pen oder Seidenspinnerkokons.

Die Lieblings^arichie der Urein-

der 
und

Dafl man im Hohen Norden nicht 
wählerisch sein kann, ist verständ­
lich. Allerdings haben die Leute dort 
auch ihre Lieblingsgerichte. Bei 
den Tschuktschen sind es Seehunds­
fett, Walhaut und Walgaumen. Die 
Grönländer haben in dieser Bezie­
hung den gleichen Geschmack.

Hasen und Kaninchen werden all­
jährlich in großen Mengen verspeist. 
An den Ufern des Missouri gilt das 
Eichhörnchen als Leckerbissen; die 
Holländer der Kapkolonie lernten 
von den Hottentotten Stachel­
schweine zuzuboreiten. Büffeln, Rin­
dern, Schafen, Hirschen, Rehen, El­
chen, Antilopen, Pferden, sogar 
Dickhäuter, wie Elefanten, Nashör­
nern und Flußpferden wissen ge­
schickte Köche immer neuen Gau­
menreiz zu verleihen. Auf Ceylon 
gellen Elelanfenlüße in Palmenessig

Durch die SchwciStropfen it 
nen Augen sehe ich auf 
Leuchtschild des Computers 
weiBstrahlende Anschritt: 
LEID.

L. ALSTER

Foto: V. Neuwirt

und mit Pfeffer gewürzt als sehr pi­
kant. Auf der Speisekarte des alten 
Roms nahm der Esel einen Ehren­
platz ein, und auch heute noch 
schätzt man in Italien Eselswurst.

Eine Ausnahme im Vogelreich 
bildet vielleicht der Geier. Krähen 
und Raben werden nicht nur von 
Nordländern bevorzugt. Aus Stör­
chen und Kranichen bereiteten die 
alten Römer raffinierte Gerichte zu. 
Brasilianer essen auch heute gern 
Papageiensuppe. Bei Arabern und 
Äthiopiern ist manchmal der Vo­
gel Strauß seines Lobens nicht si­
cher.

Aus der Küche vieler Völker sind 
Reptile nicht wogzudenken. Vor al­
lem Australiens Ureinwohner, Neger 
und Indianer, tun sich an Schlan­
gen gütlich; Aalsuppe gilt In Ham­
burg und in Deutschland überhaupt 
als Delikatesse. Und wie hoch in 
Ehren französische Feinschmecker 
fette Weinbergschnecken halten, ist 
allgemein bekannt.

Ein hochgeschätzter und teurer 
Leckerbissen sind Schildkröten. Die

Leber der neuholländischen Schild­
kröte soll die berühmte Straßbur­
ger Gänseleber übertreffen. Das 
Fleisch des Kaimans, des ge­
fährlichsten südamerikanischen Al­
ligators, wird mit Kalbs- oder 
Ferkellleisch verglichen. In Manila 
ist Alligatorenfleisch sehr teuer.

Und Fische — welche ißt man 
denn nicht! Am widerlichsten sind 
natürlich die Haie, doch auch deren 
Fleisch ist auf den Märkten man­
cher Länder zu bekommen. Beson­
ders gefragt sind Schalentiere aller 
Arten, von Miesmuscheln bis Kre­
vetten, von einfachen Flußkrebsen 
bis Austern. Selbst so schwer ver­
dauliche Polypen und Tintenfische 
kommen auf die Tafel, manchmal so­
gar in einer Schokoladetunke. In 
fast allen europäischen Mittelmeer­
ländern gehören sie zu den meist­
begehrten Leckerbissen.

Auf dem „Küchenzettel" mehrerer 
Völker nehmen die Insekten sozu­
sagen einen Ehrenplatz ein.

Und was all die Arten der Zu­
bereitung anbetrifft, so gibt es hier 
keine Grenzen für die menschliche 
Phantasie, die Hauptsache war und 
ist — es schme.ckt.

H. BOLZER

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Sendung für Kinder „Rätsel und 
Auflösungen". 13.00 — Konzert der 
Meister der Künste aus der Mol­
dauischen SSR. 13.45 — Sendung für 
die Elfern. 14.15 — Dokumentarfil­
me. 15.30 — „Weltall, Erde, 
Mensch". 16.00 —Filmkomödie „Die 
Schweinezüchterin und der Hirt" 
17.35 — Vorso. der kubanischen 
Dichter. 16.00 — Musik von heute. 
19.00 — Populärwissenschaftliches 
Programm „Gesundheit". 19.30 — 
Tänze auf dem Eis. Sendung aus Le­
ningrad. 20.30 ■— Dokumentarfilm. 
21.00 — Nachrichten. 21.15 — Kon­
zertstudio in Ostankino lädt ein. 
22.00 — Aus der Tierwelt. 23.00 — 
„13 Stühle" — Theater der Fernseh­
miniaturen. 24.00 — Informationspro­
gramm „Zeit". 00.30 — Künstlerlot­
to.

Sonntag, 27. Januar

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
„Der Wecker" — Sendung für Schü­
ler. 13.00 — „Ich diene der Sowjet­
union!" 14.00 — Konzertsaal des 
Fernsehstudios „Orljonok". 15.00 — 
Musikkiosk. 15.30 — Sendung für 
Landwirte. 16.30 — Fernsehmafch in 
Akrobatik: UdSSR—Bulgarien—Po­
len. 18.00 — Premiere des Doku­
mentarfilms „Kuba aus der Nähe" 
18.30 — Zeichenfilme. 19.30 — 
UdSSR-Meisterschaft in Hockey. 
„Chimik" (Woskressensk) — ZSKA 
3. Zeit 20.15 — „Poesie". 20.30 — 
Wunschkonzert. 21.00 — Nachrich­
ten. 21.30 — Klub der Filmreisen.
22.30 — Spielfilm „Das Ishora-Ba- 
taillon". 24.00 — Informationspro­
gramm „Zeit".

Montag, 28. Januar

14,00 — Informationsprogramm. Zum 
Besuch des Genossen L. I. Breshnew 
in Kuba. 17.30 — Zelinograd. Sen­
deprogramm. 17.35 — „Auf Neu­
landbahnen" — Informationspro­
gramm in kas. Sprache. 17.50 — In­
ternationale Rundschau in kas. Spra­
che. 18.10 — „Im Äther — Kok- 
tschetaw Schtschokino-Experiment 
im Sowchos „Walichanowski". 18.35 
— Sendung „Zum 20. Jahrestag der 
Neulanderschließung". 19.05 — 3. 
Sendung für Schüler „Lerne ler­
nen". 19.45 — ZF. Lehrsendung im 
Fach Literatur. „Die Neunzehn" von 
A. Fadejew. 20.30 — „Auf Neuland- 
bahnen' — Informationsprogramm 
in russ. Sprache. 20.45 — Dokumen­
tarfilm „Unser Arbeitsmensch". 21.00 
— ZF. Nachrichten. 21.15 — Zelino­
grad. TV-Konzertsaal. Eine halbe 
Stunde Klaviermusik. 21.35 — ZF. 
Gegenplan des Gebiets Wladimir.
22.20 — Programm der Redaktion 
„Die Jugend". 23.25 — Konzert. 
24.00 — Informationsprogramm
„Zeit". Zum Besuch L. I. Breshnews in 
Kuba. 00.30 — Estradenkonzert.

'enstag, 29. Januar

10.00 — Zelinograd. Zeichenfilm 
für Kinder. 10.10 — Spielfilm. Do­
kumentarfilm „Unerwartetes neben­
an" — in kas. Sprache. 11.40 — Do­
kumentarfilm „GdTdenes Bengalien" 
12.30 — ZF. Sendeprogramm. 12.35 
— Nachrichten. 12.45 — Konzert. 
13.45 — Informationsprogramm. Zum 
Besuch des Genossen L. I. Bresh­
new in Kuba. 14.45 — Konzert. 
18.30 — Zelinograd. Sendepro­
gramm. 18.3S — Informationspro­
gramm „Auf Neulandbahnen" in kas. 
Sprache. 18.45 — Dokumentarfilm 
„Nowyje Tschekany". 1855 — „Im 
Äther — Koktschetaw" — Sendung 
In kas.- Sprache. 19.45 — Chronik

des Neuland-Planjahrfünfts. 1. Jahr. 
20.20 — Sendung über die neue 
Gesetzgebung für d^s Erfindungs­
wesen. 20.45 — „Auf Neulandbah­
nen" — Informationsprogramm in 
russ. Sprache. 21.00 — ZF. Nachrich­
ten. 21.15 — Sendung für Kinder 
„Ein Vorfall im Zirkus oder die 
Freundschaft hat ausgehoffen" 
2130 — Konzert. 21.45 — Interna­
tionales Treffen der Auswahlen der 
UdSSR und der USA im Freistilrin­
gen. 22.40 — Premiere des Bühnen­
spiels „Talente und Verehrer”. 24.00 
— Informationsprogramm „Zeit" 
Zum Besuch des Genossen L. I. 
Breshnew in Kuba. 01.00 — Fortset­
zung des Bühnenspiels „Talente und 
Verehrer."

Mittwoch, 30. Januar

12.30 — ZF. Sendeprogramm. 1235 
— Nachrichten. 12.45 — Sendung 
für Schüler. „Das Schaffen der Jun­
gen". 14.00 — Informationspro­
gramm. Zum Besuch des Genossen 
L. I. Breshnew in Kuba. 15.00 — 
Konzert. 18.00 — Zelinograd. Sen­
deprogramm. 18.05 Informationspro­
gramm „Auf Neulandbahnen" in 
kas. Sprache. 18.15 — Wunschkon­
zert in kas. Sprache. 19.00 — Chro­
nik des Neuland-Planjahrfünfts. 2. 
Jahr. 19.30 — Informationsprogramm 
„Auf Neulandbahnen" in russ. Spra­
che. 19.45 — „Die Poesie" Sen­
dung der Redaktion für Literatur 
und Musik. 20.25 — „Der Kommu­
nist". Zum 45. Jahrestag der Ver­
öffentlichung des Artikels von W. I. 
Lenin „Wie wir den Wettbewerb 
organisieren sollen?" 21.00 — ZF. 
Nachrichten. 21.15 — Sendung für 
Schüler „Mit oder auf dem Schild" 
21.25 — Moskau und die Moskauer. 
2130 — Dokumentarfilm „Immer 
vorwärts, zum Sieg". 22.20 — Kon­
zert. 22.40 — Europa-Meisterschaft 
im Eiskunstlauf. Paarlauf nach dem 
Pflichtprogramm. Sendung aus Za­
greb. 24.00 — Informationspro­
gramm „Zeit". Zum Besuch des Ge­
nossen L. I. Breshnew in Kuba. 01.00 
— Europa-Meisterschaft im Eiskunst­
lauf. Fortsetzung. 01.30 — Ziehung 
des „Sportlotto".

Donnerstag, 31. Januar

10.00 — Zelinograd. Puppenfemseh- 
film für Kinder „Freunde lernt man 
in der Not kennen". 10.20 — Fern­
sehspiel „Wölfe und Schafe", 1. 
Teil. 1155 — Szenen aus dem Bal­
lett „Anna Karenina", Konzertpro­
gramm. 12.30 — ZF. Sendepro­
gramm. 12.35 — Nachrichten. 12.45 
— Konzert für Schüler. 13.15 — 
Fernsehreportage „Ein sowjetischer 
Charakter'*. 14.00 — Informations­
programm. Zum Besuch des Genos­
sen L. I. Breshnew in Kuba. 15.00 — 
Konzert. 1730 — Zelinograd. Sen­
deprogramm. 17.35 — TV-Konzert­
saal. Die Oper „Dshamil", autgeführt 
vom Kasaner Staatlichen Akademi­
schen Theater für Oper und Ballett 
In der Pause — Informationspro­
gramm „Auf Neulandbahnen". 20.05 
— Chronik des Neuland-Planjahr- 
fünfts. 3. Jahr. 20.35 — Programm 
„Der Arbeiter". „Für hohe Produk- 
tionsqualitäl". 21.00 — ZF. Nachrich­
ten. 21.15 — Sendung für Kinder 
„Sonne in jeder Zeichnung". 21.30— 
Leninsche Universität der Millionen. 
Thema „Wege zur Erhöhung der 
Produktionsqualität. 22.00 — Zeli­
nograd. „Ein Mann — ein Wort“ 
Sendung über die Wintersorgen der 
Gefreidebauern um die Ernte von 
1974. 22.35 — ZF. Europa-Meister­
schaft im Eiskunstlauf. Paarlauf nach 
dem Kürprogramm. 24.00 — Infor­
mationsprogramm „Zeit". Zum Be­
such des Genossen L. I. Breshnew in 
Kuba.

Sendungen über 10.-Kanal:
am Montag, Djenslag, Donnerstag, 

Freitag — ab 18.15 Uhr, am. Mitt­
woch — ab 18.10 UKr.
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